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BIN  EIN  FAHRENDER  GESELL 

Bin  einfahrender  Gesell, 
Kenne  keine  Sorgen. 
Labt  mich  heut  der  Felsenquell, 
Thut  es  Rheinwein  morgen. 
Bin  ein  Ritter  lobesan. 
Reit''  auf  Schusters  Rappen, 
Führ*  den  lockren  Zeisighahn 
Und  den  Spruch  i?n   Wappen: 

Lustig  Blut  und  leichter  Sinn, 
Hin  ist  hin,  hin  ist  hin. 
Ameti. 

ZieK  ich  in  ein  Städtchen  ein, 
Spür'  icKs  im  Gehirne, 
Wo  man  trifft,  den  besten   Wein 
Und  die  schönste  Dirne. 
Spielmann  lächelt  wohlgemuth. 
Streicht  die  Fiedel  schneller. 
Und  ich  werf  ihm  in  den  Hut 
Meinen  letzten  Heller. 


Latstig  Blut  und  leichter  SixH, 
Hin  ist  hin,  hin  ist  hin, 

Mtixttr  Wirtk,  darfst  heut  nicht  ruKn, 
Schlaf  heraus  den  Zapfen  l 
Baclf,  Frau  IVirthin,  mir  ein  Huhn 
Und  Mum  Nachtisch  Kraffenl 
Was  ich  heut  nicht  tatden  kann, 
Zahlen  will  icfCs  künftig. 
Darum  schreib's  mit  Kreide  an, 
IVirth,  und  denü  vernünftig: 

Lustig  Blut  und  leichter  Sinn, 

irm  iit  hin,  hin  ist  hin, 
Amen. 

WM  dir  nicht  die  Aeugtän  trübt 
Mägddein,  vor  Trauert 
Fahrender  Gesellen  Lidf 
Ist  XHm  kurter  Dauer; 
Fahrender  Gaellen  Udf 
Endet  vor  den   Thoren. 
Wein^  dir  nicht  die  Aeuglein  trüb. 
Hast  nicht  viel  verloren. 

Lustig  Blut  und  leichter  Sinn, 

Hin  ist  tun,  hin  ist  hin. 

AffUHm 
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Kommt  ein  Stern  mit  einem  Schwanz^ 

Will  die  Welt  lertrümm^m. 

Leiert  euren  Rosenkranz, 

Mich  solPs  wenig  kümmern. 

Wird  dem   Wellenbrand  zum  Haub 

Berg  und  Wald  und  Haide, 

IfVird  das  Wirthshaus  auch  zu  Staub, 

Schwarzes  Bret  und  Kreide. 

Lustig  Blut  und  leichter  Sitm^ 
Hin  ist  hin,  hin  ist  hin. 
Atnen. 
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JEDER  NACH  SETNER  ART. 


Au  werden   Trauben  tSss  und  tcittoft 
Ah  Haselbüschen  reifen. 
Der  DisUlfink  lernt  nimmermehr 
Wie  eine  Drossd  pfeifen, 

Sehnsucht^  klagt  im  Hc^ersttatuh 
Das  Nathiigallenmännclien, 
Ick  singe  nack   Vagantenbrauck 
Beim  Klapp  der  DtckHkämtckm. 

Der  f  ölt  an  einer  Elegie, 
Der  sckmiedet  eine  Fabel, 
Ick  singt  in  die  Winde,  xvie 
Gewacksen  mir  der  Scknaiel. 


•*J    5    **• 

Ich  kab's  gelernt  im  grünen   Wald 
Beim  Rauschen  alter  Föhren, 
Und  wem  mein  Singsang  nicJU  gefallt^ 
Der  braucht  nicht  zuzuhören. 


I 


jüLUJüiUjasaujüüa^ 


DIE  LANDSTRASSE, 


FHShlkh  rndne  weite 
IVandrung  tref  ich  an. 
Guten  Morgen  du  breite 
Lindenumsäumtt  Bahn! 

GartenMuser  lauschen 
ÜSngx  aus  frischem  Grün, 
ßnmmm  springen  und  rauschen, 
R$unkecken  blühn. 

Bunte  Menschenwogen 
StrSmen  aus  Afauer  und  fVaü, 
Frühling  ist  eingeugtn, 
Freude  ist  überall, 

Mädchen  springen  im  Ragen, 
Jubdn  und  singen  dabei, 
Knaben  schneiden  aus  Zvmgen 
Pfeife  und  SchalmeL 
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Slolzt  Reiter  lenken 
Rosse  von  edlem  Blut, 
Fahrende  Schi'iler  schwenken 
Jauchzend  Mütze  und  Hut. 

Oft  im  Weitergehen 
Kehr'  ich  mich  lauschend  um, 
Bis  die  Klänge  verwehen, 
Bis  die  Lüfte  stumm. 

Steiniger  und  rauher 
Wird  die  Strasse  nunmehr; 
Mürrisch  treibt  der  Bauer 
Oc/isen  vor  sich  her. 

Drüben  atn  Strassenraine 
Bockt  der  Strassenknecht, 
Widerspenstige  Steine 
Klopft  er  schitnpfend  zurecht. 

Dampfende  Rosse  traben. 
Ziehen  den   Wagen  schwer, 
Hungernde  Handwerksknaben 
Keuchen  hinterher. 

Satt  der  frohen  Spiele 
Mühe  überall, 
Hasse  MitiagsschwiUe, 
Seufzer  und  Peitschenknall. 


•K     8     > 

Dunid  wiriTs  auf  der  Erde, 
Abendluß  vteVt  kühl; 
Menschen,  Ochsen  und  Pferde 
Nahem  sich  dem  Ziel. 

IVeiss  Xfom  Strassensiaube 
Halt  ich  unter'm   Thor, 
In  der  Zipfdhaube 
Schaut  der  Wächter  hervor. 

Mttstert  und  prüß  umständlich 
Bündel  und  Heimaisschein, 
Gnädig  spricht  er  endlich: 
„Geht  mäntwegen  hinan.'* 

In  die  güldne  Sonne 
ZieK  ich  an  als  Gast, 
Bei  des   IVirthes  Tonne 
Half  ich  süsse  /last. 

Fröhlich  den  Becher  schwenk  ich. 
Fröhlich  beim  Zechgelag 
An  die  Strasse  denU  ich 
Und  den  heissen   Tag. 

Strasse,  du  alma  maier 
Aller  fahrenden  Letif, 
Bist  fürwahr  ein   Theater 
Unserer  Leienszeitl 


AHASVER. 


War  einsl  ein  Schuster  in  Kanaan, 
So  Ahasver  geheissen. 
Sprach  selten  nur  um  Arbeit  an. 
War  meistentheils  auf  Reisen. 
Bis  Ninive  und  Babylon 
Kam  fechtend  unser  Schuster, 
Von  Jericho  bis  Askalon 
fcdiuede  Herberg  Ttnissf  er. 
Auch  trieb  er  lange  sich  herum 
In  Memphis  und  Pelusium. 

Einst  thät  der  Schuster  Ahasver 
Am  Jordanufer  ruhen. 
Da  kam  ein  Mann  vom  todten  Meer 
Mit  sehr  zerriss'nen  Schuhen. 
Der  sprach  zu  ihm:  Ich  treffe  dich. 
Mein  Freund,  zu  guier  Stunde; 
Verstopfe  mir  mit  Pech  und  Stich 
Des  Schuhes  schwere  Wunde, 
Allein  ich  sag"  es  dir  vorher, 
Dass  meine  Tasche  gänzlich  leer. 


■K     lo    ^. 

Der  Schuster  saM  verdrossen  dran 

Und  kmttf'm  Ohr  sich  kraute, 

Dock  weil  er  einen  hellen  Schein 

UnCs  Haupt  des   Wandrers  schaute. 

So  tog  er  Pfriem  und  Draht  dasu 

Behend  aus  dem  Tornister 

Und  settie  auf  da  Fremden  Schuh* 

Zwei  regrlrechU  Rtster, 

Verschmierte  fein  mit  Pech  die  Naht 

Und  schlug  du  krummen  Absäti  grad. 

Et  war  das  Lieber.verk  gethan, 

Gebessert  Toar  der  Scheide; 

Da  sprach  der  fremde  fVandertmann: 

ErbitC  dir  eine  Gnade! 

Der  Schuster  in  den  Staub  sich  warf 

Und  flehend  hob  die  Hände: 

Vergönn'  mir,  dass  ich  wandern  darf 

Bis  an  der  Dinge  Ende. 

Solang  der  Erdengarten  blüht. 

Da  Wandertu  toercC  ich  nimmer  müd' 


So  sä  es,  sprach  der  Herr  und  gab 
Dem  Schuster  seinen  Segen. 
Zieh'  fröldich  denn  am   Wanderstab 
Auf  grad  und  krummen   Wegen, 


•«!     II     > 

Und  wird  dir  müde  dein  Gebein 

Und  sehnst  du  dich  nach  Ruhe, 

So  wirst  du  dem  willkommen  sein. 

Dem  du  geßckt  die  Schuhe. 

So  sprach  der  Herr  und  hob  die  Hand 

Und  grüsste  lächelnd  und  verschwand. 

Das  ist  von  Ahasver  die  Mär, 
Von  vielen  missverstanden.  — 
Er  zieht  noch  heute  flott  umher. 
Zumal  in  deutschen  Landen. 
Besonders  da,  wo  Pappeln  stehn. 
Die  dne  bei  der  andern. 
Könnt  ihr  den  wachem  Schuster  sehn 
Vergnügt  im  Staube  wandern, 
Doch  heisst  er  nicht  mehr  Ahasver, 
Jäzt  heisst  er  Bruder  Straubinger. 


SS^B^ 


KUKUK. 

Die  Muhme  tprach  tu  mir:  Mein  Kind^ 

Da  hast  du  Gülden  suben, 

Nimm  deinen  Stab  und  aiek*  geschwind 

Zum   IValdgebirge  drüben. 

Der  Holler  steht  im  Blfähenschmuck, 

Ein   Vogd  schreit:  kukuk,  kukukl 

Der  soll  am  ersten  Maien 

Dein  Glück  dir  propheuitn. 

Vernimmst  du  sdna  Rufes  Klang, 
Beginn'  dein  Geld  tu  tählen. 
Und  schreit  er  wacker,  schreit  er  lang, 
Wirds  nie  an  Geld  dir  fehlen. 
Denn  ein  PropheU  ist  Kukuk, 
Gleich  Jona,  Nahum,  Habakuk, 
Und  was  noch  sonst  für  Weisen 
Die  hängen  Bücher  preisen. 
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Und  als  ich  kam  an   Waldes  Rand, 
Ein   Wirthshaus  sah  ich  stehen. 
Frau   Wirthin  vor  der  Thüre  stand, 
Liess  ihre  Schürze  wehen. 
Da  spürf  ich  plötzlich  einen  Ruck. 
Frau   Wirthin,  einen  einigen  Schluck 
Von  Eurem   Wein,  dem  kühlen, 
Den  Staub  Mimb  zu  spülen. 

Der  Kukuk  schwieg;  es  rann  der   Wein, 

Und  als  die  Sonn^  gesunken, 

War  von  den  sieben  Gülden  mein 

Der  siebente  vertrunken. 

Ich  that  bärübt  den  letzten  Gluck, 

Da  Hess  im   Walde  sein  kukuk 

Der  Vogel  hell  ertönen. 

Als  wollt'  er  mich  verhöhnen. 


Und  haV  ich  keine  Gülden  mehr. 

Ich  will  mich  drum  nicht  quälen. 

Die  Flaschen,  die  ich  zechte  leer. 

Begann  ich  flugs  zu  zählen: 

Zwei,  drei,  vier,  fünf,  sechs,  sieben  Stuck. 

Kukuk,  kukuk,  kukuk,  kukuk 

Der   Vogel  riefs  herüber 

Wohl  hundertmal  und  drüber. 


•<    14    ?^ 

IFoAi  mir,  dass  ich  die  FlascJuii  t&hW 

Com  Ruf  da  IValdprophäen. 

An  Flaschen  hat  mir's  nie  gefehlt. 

Doch  häufig  an  Moneten. 

Haff  Dank,  du  lieber  WcJdhtktik: 

Ick  trinH^  wUts  Gott,  noch  manchen  SdducA 

Umd  wtr  mir's  toill  verwehren. 

Mag  sieh  tum  KuiuA  scheren! 


«SSsS 
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DIE  LINDENWIRTHIN. 

Keinen  Tropfen  im  Becher  mehr 
Und  der  Beutel  ichlaff  und  leer. 
Lechzend  Herz  und  Zunge.  — 
„Angeihan  hat  viir's  dein   Wein, 
t^Deiner  Aeuglnn  heller  Schein, 
tiLindemvirlhin,  du  Junge!" 

„Angekrädet  wird  hier  nicht, 
„  WeiVs  an  Krade  uns  gebricht,"' 
„Lacht  die  Wirthin  heiter. 
„Hast  du  känen  Heller  mehr, 
„Gieb  zum  Pfand  dein  Ränzel  her, 
„Aber  trinke  weiter!" 

Tauscht  der  Bursch  sein  Ränzel  ein 
Gegen  einen  Krug  voll  Wein, 
Thät  zum  Gehen  sich  wenden. 
Spricht  die   Wirthin:  „Junges  Blut, 
,tHastja  Mantel,  Stab  und  Hut; 
„Trink  und  lass  dich  pfänden!" 


•<     i6    > 

Da  vertrank  der   IVanderktiab 
Mantd,  Hut  und  Wanderstab, 
Sprach  betrübt:  „Ich  schade, 
f^ahre  wohl  du  kühler  Trank, 
„LmdaiwirthiH  Jung  und  schlank, 
„LitUidk  AmeKwade!" 

Spricht  tu  ihm  das  schöne   Weib: 
„Hast  ja  noch  ein  Her»  im  Leib; 
„Lass  mir*s,  trauter   Wandrer!" 
Was  geschah?  —  Ich  thtis  euch  kund: 
Auf  der  Wirthin  rothem  Mund 
Brtmnte  heiss  an  andrer. 

Der  dia  neue  Lied  erdacht, 
San^s  in  einer  Sommernacht 
Lustig  in  die   Winde. 
Vor  ihm  stund  ein  volles  Glas, 
Neben  ihm  Frau   Wkihin  sass 
Unter  der  blühenden  Linde. 


^^ 
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MAHNUNG  UND  ANTWORT. 

Sie  sagen  mir:  „Du  hast  Geschick 
„In  der  Gesellschaft  hell  zu  glänzen. 
„Schon  manchem  brachte  Eht'  und  Gluck 
„Die  Huld  besternter  Excellenzen." 

„Du  aber  liebst  es  zügellos 
„In  Feld  und  Wald  herumzuschweifen, 
„Liegst  stundenlang  in  Gras  und  Moos 
„Und  horchst,  ivie  FmH  und  Amsel  pfäfenl 

Schreit  Freunde,  Zeter,  Ach  und  Weh, 
Mein  Ohr  ist  taub  für  euer  Mahnen. 
Die  Biene  zieht  aus  wildem  Klee 
Mehr  Honig  als  aus  Ttdipanen. 


^^MMMlU^M^ifl^ 


DIE 
ZITHER  LOCKT,  DIE  GEIGE  KLINGT. 

DU  Tlither  lockt,  dU  Geigt  klingf, 
yuehhf,  im  Dorf  ist  Tan»! 
Der  Michel  seine  List  schrvingt. 
Die  Grde  sckwingt  der  Hans. 

Ein  Mädd  flink  tu  drehen 

Ist  gar  ein  gutes  Ding. 

Ick  mag  flieht  müssig  stehen 

Und  sf  ringe  in  den  /äng. 

Des  reichen  Schulten  Katherein 
Itt  hochgemiUh  und  keck: 
Des  Müllers  rundes   Tochteriän 
Ist  gar  ein  lieber  Schneck. 

Doch  von  den  Dirnen  allev. 

Die  auf  dem  Plane  sind^ 

Hyi  mir  tumeist  grollen 

Da  Geyers  braunes  Kind. 
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Den  Silbetling  mmm,  Alter,  hin 
Und  spieV  dein  schönstes  Stück; 
Gieb  mir  die  Hand,   Zigeunerin, 
Ihr  andern,  weicht  zurück! 

Nun  jubelt  auf  ihr  Geigen, 

Ihr  Pfeifen  klingt  und  gellt! 

Detif/,  Mädel,  uns  zu  eigen 

Ist  heut  die  ganze  Welt. 

Schau^  nicht  so  ängstlich  vor  dick  hm. 

Schlag'  auf  die  Augen  hell! 

Ich  bin,  wie  du  Landfahrerin, 

Einfahrender  Gesell. 

Zu  mein'  und  deiner  Freude 
Der  Mat  die  Rosen  schuf. 
Und  ich  und  du,  wir  beide. 
Sind  besser  als  unser  Rif. 


^J^ 


DER  MOND, 

Gutm  Abend,  du  Rundgesicht, 
Hüter  der  weidenden  Sterne, 
Nächtlicher  iMn^nger  Ai^>eitsUcht, 
Heimlicher  Lieie  Laterne! 

i 

Hast  mir  so  oft  tum  Stdldichetn 
Still  und  verschrviegen  geleuchtet. 
Sähest  mit  himmlischer  Milde  drein, 
IVenn  ich  dir  reuig  gebeichtet. 

Habe  an  dir  in  Gram  und  Leid 
Stets  einen   Tröster  grfunden, 
Oß  auch  bist  du  tur  rechten  Zeit 
Histter  den   Wolken  vertckaounden. 

Gälte  ich  etwas  bei  dem,  der  thront 
Ueber  den  rollenden    Welten, 
WolW  ich  dir  gern,  dit  treuer  Mond, 
All  deine  Dienste  vergdten. 
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lieber  den  Mond  ein  Lächeln  ging. 
Leise  Jiafs  mir  geklungen: 
Willst  du  mir  danken,  o  Dichterlinge 
Lasse  mich  unbesungen. 


®oo^o^>oooo>o© 


DIE  SPRINGWURZ. 

Der  Schoarxsfecht  ist  ein  Kräutermann, 

KentU  manches  ZMiberkraut  im    Tawi, 

Das  im    Verborgnen  spriessel. 

Er  hält  ob  einer   Wunei  Wacht, 

Die  alle  Schßsser  springen  macht 

Und  jede  Tkür  erscUiesset.  ■ 

Komm,  Meister  Specht,  heran  gachoini. 
Bring  mir  die  Wurx  tum  Angebind; 
Ich  will  SU  nicht  missbrauchen. 

IViU  Stehlen  känen  Heller  nicht 

Und  selbst  tun  Kloster keUer  nicht 

An  jedem  Abend  tatuhen. 

Doch  luniC  ich  eine  feine  Magd, 

Die  hält  —  dem  Himmel  sei's  geklagt  — 

Ihr  Hertlein  fest  verschlossen. 

Ich  weiss,  a  wohnet  einer  d'rin, 

Doch  weiss  ich  nicht,  ob  ich  es  bin; 

Das  hat  mich  o/t  verdrossen. 
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Der  will  ich  mit  der  Springwurz  naKn^ 

Dann  zvird  ihr  Herz  mir  aiifgeiJian^ 

Und  find^  ich  einen  Andern, 

So  schnüre  ich  man  Bündel  schnell 

Und  zvill,  ein  fahrender  Gesell, 

Mit  Sonnenaufgang  wandern. 


5^*ÄC 
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DROHUS'GEN. 

Bist  mir  notk  nicht  hold  gesinnt, 
Se?ilehenäugiga  Försteridnd, 
Meine  Lust  und  Labet 
IVät'  ein  feda  Blaä  am  Baum 
Eine  Zunge,  sie  könntm  kaum 
Sagen,  wie  lieb  ich  dich  habe. 

„Bist  gewandert  rriei  herum, 

y.  Fandest  am   IVeg  ',ooM  manche  Blum' 

y^Die  dn  durftest  brechen. 

y, Reizt  da   Waldes  Blüthe  dich? 

y^ fahrender  Knabe  hüte  dicht 

„AfichUst  am  End  dich  stechen." 

BUiht  mir  deine  Gunst  versagt. 
Kaltes  Hert,  so  sei^s  f;nvagt; 
Aufvfäits  will  ich  steigen. 
Saligei  Fräulein  vmnderschön 
Drohen  auf  den  luftigen  Lfö/i'n 
Wird  sich  in  Huld  mir  neigen. 
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y^Saligem  Fräulein  herzlich  gern 
^GömC  ich  einen  solchen  Herrn, 
„  Wünsche  viel   Vergnügen; 
y^Magst  alsdann  am  Beigeshan^ 
yNach  Belieben  tagelang 
,,  Träumend  im  Grase  liegen.^'- 

Lnsst  dti  nicht  das  Necken  sein, 
Spring''  ich  in  den  See  hinein. 
Wo  er  unergi-ündluh. 
Drunten  im  Kry stall palast 
Als  der  scMnen  Nixe  Gast 
Trinke  ich   Wonne  stündlich, 

„  Wohl  bekomnüs,  ade,  ade! 
,^Nixe  wartet  dein  im  See 
„Bei  den  Fröschen  und  Unken. 
„  Wasser  wird  dir  heilsam  seit 
„Auf  den  vielen,  vielen   Wein, 
„  Welchen  du  heuer  getrunken.'^ 

Försierkind,  verzeih^  dir  Gott 
Deine  Härte  und  deinen  Spott! 
Fahren  will  ich  von  hinnen. 
Lindenmüllers  Isebill, 
Deine  Freundin  und  Gespiel 
Wird  mich  gerne  minnen. 
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„  tVasf  die  mit  dem  falschen  Zopff 
„  Taglich  ToBchst  am  Hals  ihr  Krop/t 
„  Täglich  wird  sie  gäber. 
^Trautfr,  lass  den  schlechten  Spassl 
^EJC  ich  dich  der  Freundin  lass\ 
^NcAm'  ick  dich  lieber  selber.'' 


'^'^^ 
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RÜHRMICHNICHTAN. 

riaudeind  mit  Müllers   Töchterlein 

Ging  ich  im  Maiengrüne, 

Und  der   Vater  schritt  hinterdrein 

Mit  bedenklicher  Miene. 

Plötzlich  stand  er  stille  am  Bach, 

Winkte  mich  näher  heran  und  sprach: 

SeK  Er,  mein  Freund,  dies  Kraut  sich  an. 

Wächst  nicht  in  allen  Landen, 

Ist  geheissen  Rührmichnichtan. 

Hat  Er  mich  recht  verstanden? 

Also  sprach  er  mit  ernstem   Ton, 

Hob  den  Hnger  und  ging  davon. 

Sonnenschein  rings  auf  den  Büschen  lag 
Und  auf  zwei  goldenen  Zäpfchen.  — 
Ob  es  wohl  sticht  ?     Ob  es  brennen  mag  ? 
Schüttelt  die  Kleine  ihr  Köpfchen. 
Als  ich  es  endlich  berührte  bang, 
Rühnnichnichtan  mir  entgegen  sprang. 


MÖLLER  HAB*  ACHTl 

Müller  hob'  Acht, 
Acht  airf  dm   IVauen,  dU  Gerste,  das  Korn, 
Acht  auf  das  Mehl  in  den  Säcken ! 
Ackemians  hinten  und  Wassermaus  vom 
Gierig  die  Mattier  sich  lecken, 
Wühlen  tum  Sfeieher  sieh  Stollen  und  Schac 

Müller  haF  Acht! 

Müller  half  Acht, 
Fischetter  lottert  am  Mühlerewehr, 
Gleitet  behend  in  die  Wellen, 
Maeht  dir  den  Halter  von  Karfifen  leei\ 
Stiehlt  dir  du  bunten  F(rrellen, 
Selber  der  IleclU  wird  umgebracht. 

MüUer  hab'  Achtl 

MüUer  hob'  Acht, 
Acht  astf  den  Acker,  ich  rathe  dir's  Toohl, 
Soll  sich  das  Grünteug  enttvickelnl 
Lampe  der  Hase  ergötzt  sich  am  Kohl 
liebst  twei  frechen  Karnickeln. 
Schau,   wie  er  spitzt,   wie  er  Männchen  mat 

Müller  hab'  Acht! 


'Ti         29  J*. 

Müller  hab'  Acht, 
Acht  auf  den  duftenden,  röthlichen  Klee 
DotI  an  der  Bergeshalde.' 
Sckiiu,  wie  lüstern  das  braune  Reh 
Aeugt  aus  dem  dämmernden   Walde, 
Wu  es  hervorziehe  leise  und  sacht. 

Müller  hab'  Acht! 

Müller  hab*  Acht, 
Acht  auf  die  Tauben  im   Taubenschlag, 
Acht  auf  die  Hühner  im  Stalle; 
Reitiecke  schlüpft  durch  Hecken  und  Hag, 
Hinze  leckt  sich  die  Kralle, 
Marder  und  Iltis  morden  bei  Nacht. 

Müller  hab'  Acht! 

Müller  hob'  Acht! 
Lockt  in  der  Nacht  ein  Stimmchen  mild 
Hinter  dem  Flieder,  dem  dtchten, 
Springt  über'n  Zaun  dir  ein  Edelimld, 
Nascht  von  verbotenen  Früchten. 
Mond  verkriecht  sich,  es  flüstert,  es  lacht  - 

Müller  half  Acht! 
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fVO  DER  fVEG  ZUM  UEBCHEN  GEHT. 

Wo  der   Weg  tum  Uebchm  geht, 

U^  ein  alt  Gemäuer, 

Wenn  der  Mond  am  höchsten  steht, 

Isfs  dort  nicht  geheuer. 

Waldfrau  sitzt  auf  einem  Stein, 

Nickt  in  stiller   Trauer. 

k'tll  Tvie  Eis  durch  Mari  und  Bein 

Riesell  mir  der  Schauer. 

Bis  »um  ersten  Hahnenschrei 

Trägt  sich  au  so  mancherlei, 

Stille: 

Weiter  geht's.     An  See  und  Moor 
Flüstern  Schilf  und  Binsen. 
Nixen/räulein  steigt  empor 
Aus  den    Wasserlinsen, 
WJl  mit  ihref    Glieder  Ret» 
Halten  mich  und  bannen. 
Doch  ich  schlage  stumm  ein  Kreuz, 
Fahre  schnell  von  dannen. 

Bis  zum  ersten  Hahnenschrd 

Trägt  sich  tu  so  mancherlei, 

StiUel 
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WeK  es  kommt  der  jvüde   Tross, 
Kommt  die  Ja^  die  tolle 
Und  voraus  auf  schwarzem  Ross 
LichtumstrafUt  Frau  Holle. 
Schau^  mich  nicht  so  glühend  an. 
Lockst  mich  nicht  zur  Minne, 
Lenkst  mich  nicht  aus  meiner  Bahn, 
Schöne  Teufelinne! 

Bis  zum  ersten  Hahnenschrei 

Trägt  sich  zu  so  mancherlei, 

Staie! 

Sicher  vor  dem  Geisterschwarm 
Siti  ich  hier  im  Stiibcheti, 
Schlinge  meinen  linken  Arm 
Um  mein  plaudernd  Liebchen. 
Dojs  ich  Spuk  und  Höllenkunst 
Siegreich  abgeschlagen. 
Wird  von  meiner  Holden   Gunst 
Süssen  Lohn  mir  tragen. 

Bis  zum  ersten  Hahnenschrei 

Trägt  sich  tu  so  mancherlei, 

Staiel 
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DER  STILLE  TRINKER, 


Su  sckwenkten  die  Kannen 

Und  priaen  die  M3dtheH, 

Marien  und  Annen, 

Lischen  und  Kätchen. 

Nur  dner  sass  in  der  Ecke  allein 

Stumm  beim   IVein; 

Der  musste  wohl  ohne  Liebehe»  ttüu 

Die  WhehUr  riefen 

Und  bliesen  Zwei; 

Die  Zecher  schliefen 

Auf  Stroh  und  Heu. 

Der  stille  Trinker  allein  nicht  schhef, 

Stand  auf  und  lief  — 

Wohin  f  —  Wäss  ieVs  f  —  Stilü  fVasser  sindtuy 


DAS  LIED  VOM  BÜRSTENBINDER. 

Nun  lockert  mir  des  Fasses  Spund 

Und  labt  die  heissen  Kehlen! 

Ein  neues  Märlein  ward  tnir  kund, 

Das  will  ich  euch  erzählen. 

Doch  reicht  mir  erst  das  BiiffeUiorn, 

Bevor  ich  sag''  und  singe, 

Damit  der  dunkle  Labeborn 

Die  rechte  Stimmimg  bringe. 

Es  war  einmal  ein  junger  Held, 

Hans  Schlauch,  der  Bürstenbinder. 

Der  zog  durch   Gottes  weite   Welt 

Bald  langsam,  bald  geschwinder, 

Und  wo  am    Weg  ein   Wirthshaus  stand, 

Da  hielt  er  süsse  Ruhe, 

Und  war  er  gänzlich  abgebrannt. 

Vertrank  er  Strumpf  und  Schuhe. 

Einst  kam  der  Hans  auf  seiner  Fahrt 
An  einen  tiefen   Weiher. 
Das  war  ein  See  von  seltner  Art, 
Sein  Wasser  war  Tokaier. 
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EiH   WeMan  stand  am  U/errand, 
Ait,  wmag  UÖH  tmd  schmächtig, 
Dcis  nahm  den  Burschen  bei  der  Hand 
Und  sprach  au  ihm  bedächtig: 

Wer  und  woher  du  seiest,  mein  Sohn, 
Du  kommst  tur  guten  Stunde, 
Denn  wisse,  eine  Königskron^ 
Liegt  auf  des  IVtthers  Grunde; 
Und  ußer  die  Krone  von  dem  Sand 
Herauf  tu  holen  trachtet. 
Dem  winkt  der  Königstochter  Hand, 
Die  jet*t  vertauiert  schmachtet. 

Drob  sah  Hans  Schlauch   sehr  fröhlich  drein . 

Die  Mär  ist  keine  schlechte. 

Geduld,  o  Kbnigstöchierleinl 

Ich  glaulf,  ich  bin  der  rechte. 

Er  sfrach't  und  in  die  Kniee  sank 

Und  auf  die  Hand  sich  stättte 

Und  trank  und  trank    und  trank   und  trank, 

Bis  hell  der  Goldreif  bUtxU. 

Und  als  die  KrotC  im   Trocknen  Li^ 
Auf  weissem  Sande  sauber. 
Da  thnt  es  einen  Donnerschlag 
Da  tvar  gelöst  der  Zauber, 
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Es  slund  Hans  Schlauch  im  Hermelin, 
Geüert  mit  Spang""  und  Tressen, 
Und  vor  ihm  lag  auf  ihren  Knie'n 
Die  schönste  der  Prinzessen, 

So  hat  Hans  Schlauch  sich  eine  Kroti' 
Durch  seinen  Durst  erworben. 
Er  herrschte  weise  auf  dem   Thron, 
Ist  schliesslich  sanft  verstorben. 
Und  ist  er  auch  vergessen  ganz. 
Verschollen  längst  die  Sage, 
So  leuchtet  seines  Rtihmes  Glanz 
Doch  bis  zum  jüngsten   Tage. 

Solang  der  Bauer  Gerste  sät 
Und  Rebett  pflanzt  und  Hopfen, 
Solang  ein    Wtrth  noch  Hahnen  dreht. 
Und  lustig  springen  Pfropfen, 
Solang  im  Becher   Wein  noch  blinkt 
Für  Kind  und  Kindeskinder, 
Wird  auch  das   Wort  bestehn:  Der  trinkt 
Als  wie  ein  Bürstenbinder. 
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DES  KLAUSATERS  SCHWUR. 

Et  kausU  einst  an  Klausnet  am  waldigen 
iVoigenstein, 

Derlifbte  nichts  im/ Erden  so  innig  wie  den  Wein. 

Davon  wuchs  ihm  die  Nase  in  seinem  Angesicht, 

Die  glich  der  reifm  Gurke  und  spendete  rothes 
Licht. 

Einst  sass  der  fromme  Bruder  am  klaren 
Waldesbach 

Und  kielt  den  Kopf  in  Händen  und  stöhnte: 
„  Weh   und  Ach."* 

Ihm  war's,  alt  ob  ein  Kobold  die  Haare  ihm 
einxdn  rauft.  — 

(Die  AertU  haben  später  das  Uebd  „Kater'* 
getauft.) 

Und  wie  er  starrt  in^s  Wasser,  das  vor  ihm 
murmelnd  quUli, 

Erschaut  er  säna  Hauptes  getreues  Spiegelbild. 

Es  schitntnert  seine  Nase  so  glühend  wieder  her. 

Als  ob  ein  grosser  Karfunkel  itCs  Wasser 
gefcUlen  war'. 
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Der  Eiem'ä  sieht  schaudernd  den  rothet:  Wieder- 

schein 
Und  schwört:  „Me  trink^  ich  wieder  in  meinem 

Leben    Wein! 
„  Vielleicht,  dass   Wassertrinken  die  Nase  wieder 

bleicht,  — « 
(Der  Mensch   im  Bann  des  Katers  fasst  guten 

Vorsatz  leicht.) 

Den  Wa<:genwald,  den  grünen  durchschritt  zur 
selben  Zeit 

Der  Förster  von  Bergzabern  zu  fröhlichem  Ge/aid; 

Fürsichtig  thät  erfolgen  des  grauen  Wolfes  Sfur, 

Der  sah  den  frommen  Bruder  tmd  hörte  seinen 
Schwur. 

Da  hat  ein  heftig  Grämen  des  yägers  Herzgefasst; 
Oft  hielt  er  bei  dem  Kruge  des  Eremiten  Rast, 
Doch  wenn  zum  Wassertrinken  der  Bruder  sich 

bekehrt. 
Wird  wohl  dem    Waidmann   nimmer  im    Wald 

ein  Trunk  beschert. 

Verdrossen  kehrt  der  Förster  nach  Haus  zur 
Abendstund, 

Sein  Zürnen  muss  entgelten  der  wedelnde  Hühner- 
hund. 
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Aftr  ffoAtt    am    cmdem   Morgen    er   zu    d, 
Klausner  komm! 

Zu  schaun,  wu  kühles  Wasser  dem  reuigen 
Büsser  frommt. 

Da  tass  au/  seinem  StuhJe  der  Zecher  würdig 
und  hehr, 

WU  einst  der  /Cöttig  von  Thule  auf  seinem 
Schloss  am    Meer, 

Und  hielt  au/ seinen  Knieen  ein  bauchig  Schüsselein 

Und  ass  mit  einem  Löffel  anaächtig  seinen  Wein. 

Da  fid   dem   durstigen   Jäger   ein  Stein   vom 

Herten  schwer; 
Mitrtuchem  Gr^e  sog  er  den  Weinkrug  zu  sich  her. 
Und  in  der  stillen  Klause  begannen  drauf  die  Zu^ 
Mit  Becher  und  mit  Löffelein  scharfes  Weinturnei. 

Noch  häufig  hat  der  Förster,  wenn  aus  die  Jagd 

getobt. 
Beim  Krug  da  Eremiten  den  Herrn  da  Walds 

gelobt; 
Bacheid   thai   ihm    der  Andre,    doch   mit  dem 

Löffel  nur.  — 
Hie  hat  die  Mär  ein  Ende.   Das  ist  des  Klausners 

Schwur. 
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DER  SCHWANENRTTTER, 

EIN  HELDENLIED  IN  VIER  AVENTIUREN. 

Erste  Aventiure. 

War  einst  ein  Ritter  vom  heiligen   Gral, 
Ein  fröhlicher  Zechkumpan; 
Sass   Tag  und  Nacht  beim  Stammpokal 
Im  Schaitk  zum  weissen  Schwan. 

Dem   Wirthsliaus  gegetiüber  lag 

Ein  Erker  hoch  und  breit; 

Dort  spann  am  Rocim  den  ganzen   Tag 

Beatrix,  die  rosige  Maid. 

Und  wenn  ihr  Engehangesicht 
Sich  grüssend  herüberbog. 
So  merkte  der  liebende  Zecher  nicht, 
Wie  ihn  der  Kellner  betrog. 

Und  sah  der  Riiter  die  Jungfrau  an, 
Vergass  er  das   Trinken  gewiss; 
Und  blickte  die  Magd  nach  dem  weissen  Schwan, 
Ihr  flächserner  Faden  zerriss. 
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Zwtitt  Avenimre. 

Es  kliti^  Trompete,  Boss  und  Geig\ 
Es  brummt  die  Müttstergloc/^ , 
Beatrix  trägt  einen  Myrtennoäg 
Im  rölhlichen  Haargdock. 

Und  neben  ihr  im  Festgeuxwd  — 
Ihr  wisst  es  alle,  wer,  — 
Im  Srhioan  am  selbigen  Abend  stand 
Des  Ritters  Sessel  leer. 

Doch  als  das  Fest  vorüber  war. 
Der  Held  zur  Schenke  schritt; 
Er  tahlte  seine  Schulden  baar. 
Sein  Stammglas  nahm  er  mu'. 

Dritte  Aventnirt. 

0  Honigmond,  o  FUtterglfick, 
Berauschender  Liebertvahnl 
Der  Ritter  sah  mit  keinem  ßliek 
Hinüber  nach  dem  Schwan. 

H^e  Schrvalbenflug  die  Zeit  verrann. 
Das  Panr  des  Küssens  vergass, 
Beatrix  wieder  am  Rocken  spann^ 
Nachdntklich  der  Rittet  sass. 


-«!     41     J*- 

Beatrix  hat  ein  Zünglein  spitz 

Und  Nägel  lang  und  schar/.  — 

Wie  sehnt  sich  der  nach  dem    Wirthshaussi': 

Der  nicht  in^s   Wirthshaus  darf! 

Horch!  Kampfgeschrei  und  IViederhall 
In  Frau  Beatrix  Hajis. 
Es  fliegt  der  Ritter  Knall  und  Fall 
Zerkratzt  zur   Thiir  hinaus. 

Vierte  und  letzte  Aventiure. 

Und  uüieder  sitzt  beim  Schwan enitnrth 
Der  Held  vom  heiligen  Gral, 
Und  auf  dem  Steintisch  klappt  und  klirrt 
Sein  grosser  Stammpokal. 

So  oft  derselbe  ward  gefüllt. 
So  oft  auch  trank  ihn  aus 
Tiefernst  das  hohe  Heldenbild 
Und  ging  nicht  mehr  nach  Haus. 

Beatrix  klagte:  ,,Hin  ist  hin!'-'' 
Und  ihre  Hände  rang.  — 
Hie  schliesst  vom  Ritter  Lohengrin 
Der  düstre  Heldensang. 
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TRAURIGB 
FOLGEN  DES  WASSERTRINKENS. 

Es  ruht  sich  gut  am  Quellenrattd 
Im  Schatten  dichter  Eschen, 
Zumal  wenn  einer  ist  im  Stand 
Den  Durst  mit  Wdn  tu  löschen. 
Der  Trunk  aus  einem  Bronnen  kalt 
Mag  nur  suweilen  frommen, 
Ist  einem  Mann  im  Odenwald 
Ernst  hertlich  schlecht  bekommen. 

Im  grünen  Forst  im  Konigszell 
Beim  Jägermahle  lagen 
Siegfried,  der  Nihelungenheld, 
Herr  Günther  und  Herr  Hagen. 
Die  D^en  hieben  wacker  ein 
Und  schonten  nicht  das  Essen, 
Doch  leider  hatte  Mäh  und  Wein 
Herr  Hagen  schnöd  vergessen. 


i 
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Er  sprach,  als  ihn  der  Konig  schalt. 

Mit  kinierlisfgem  Sinnen: 

^^Ein  Brünnlein  weiss  ich  Mar  und  kalt 

^^Nicht  alhufeme  rinnen.'"'' 

Die  Märe  klang  den  Recken  gut, 

Sie  hoben  sich  vom  Mahle 

Und  rannten  zu  der  kühlen  Fluth 

Im  blumenreichen  Thale. 

IVeh'  dir,  verruchte  Mörderhand, 

Weh'  dir,  du  grimmer  Hagen  J 

Siegfried,  der  Held  von  Niederland, 

Er  liegt  von  dir  erschlagen. 

Die  weissen  Blumen  rings  umher 

Sind  bliUigroth  beronnen. 

0   Wasserirunk  verh'dngnissschwer, 

0  unglückseVger  Bronnen! 

Es  folgte  auf  des  Recken   Tod 
Und  seines   Weibes   Weinen 
Die  schwere  Nibelungen-Noth, 
Im  Land  der  wilden  Neunen. 
HätC  er  des  Quells  enthalten  sich. 
War"  alles  anders  kommen. 
Es  hätte  Krimhild  sicherlich 
Sich  nicht  so  schlecht  benotnmen. 
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Geduhtet  hätte  Wagnrr  nicht 
Den  Ring  da  Nibeluni^, 
Es  wärt  selbst  dies  Lehrgedicht 
Gebliehen  ungesungen, 
D'rum  roeil  man  alle  Folgen  nu 
Im  voraus  kann  ermessen, 
SM  man  bei  einer  Landpartie 
Nitmals  den   Wän  vergessen. 
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DER  SCHLAUE  ABT. 

Es  seufzte  im  Hibernerstift 

Zu  Prag  der  Abt  in   Trauer: 

„0  Klosterwein,  du  Magengiß, 

„0  Rackenputzer  sauer! 

„Hilf  Sankt  Urban  von  Enfisheim, 

y^Sei  gnädig  deinen  Söhnen, 

y^Dass  wieder  voll  von  süssem  Seim 

„Die  Stengelgläser  tönen 

„So  hell  wie  Sphäretwtusuia 
„Kling,  klang,  gloria!^ 

Als  so  der  Abt  mit  Inbrunst  rief. 
Ein  Bote  kam  zur  Stunde; 
Der  brachte  mit  Sigill  und  Brief 
Gar  eine  frohe  Kunde: 


II 
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„Der  Graf  Battfüemi  früh  und  späi 
y,DenJU  an  das  HöUenfeuer. 
„Schliast,  frvmmer  Herr,  iAn  in's  Gehet, 
^Er  sckidä  an  Fast  Tokaier. "^ 

Der  Abt  gerührt  tum  Himmel  sah' 

Klistg,  klang,  gloria! 

Und  wiridick  thiU  am   Thor  vor  Phig 
Ein  Fass  auf  Einlass  harren. 
Gleich  einem  Elrfanten  lag 
Es  sehToer  auf  änem  Karren. 
Der  Sehreiher  aber  sfrach  am   Thor: 
^Herr  Abt,  der  fVein  ist  Euer, 
ffDoeh  bitt''  ich,  taklet  mir  tuvor 
y,Di£  sieben  Gulden  Steutr. 

f,Heraus  mit  der  pecunin, 

r,  Kling,  Iklang,  gioriat"^ 

Darob  gtrieth  der  Abt  in   fVttth 
Und  stritt  mit  hartem   Worte, 
Der  Schreiber  aber,  hüt  von  Blut, 
Versperrte  Thor  und  Pforte. 
„Besohlt  Ihr  Eure  Steuer  nicht 
y,Bis  auf  den  letalen  Hdler, 
„So  kriegt  Ihr  den   Tokaier  nicht 
„In  Euren  Klosterkdler, 

„Und  harrtet  Ihr  drei  saeeula, 

y,  Kling,  klang,  gloria  t* 
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Nun  war  der  Abt  ein  schlauer  Mann, 

Er  lächelte  vergnüglich. 

Geheime  Botschaft  schickt^  er  dann 

Ms  Kloster  unverzüglich. 

Nicht  lang,  so  kam  der  Mönche  Zug  — 

Hell  glänzten  die  Gesichter  — 

Voran  der  Kellermeister  trug 

Stechheber,  Hahn  und  Trichter. 

Sie  schwangen  ihre  pocula, 

y^Kling,  klang,  glotiaF 

Sie  hüben  unverzüglich  an 
Das  Stückfass  anzustechen, 
Und  vor  dem   Thor  auf  grünem  Ftati 
Begann  ein  grausam  Zechen, 
Und  als  der  lichte  Abendstern 
Am  Himmel  aufgezogen, 
Da  war  das  Fass  zum  Preis  des  Herrn 
Vollständig  ausgesogen. 

Der  Prior  rief:  „  Victoria, 

y^Kling,  klang,  gloria.'^ 

Die  alte  Chronik  tröstend  spricht, 
Dass  keiner  kam  zu  Schaden, 
Das  aber  sagt  die  Chronik  nicht. 
Wieviele  schief  geladen. 
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Thorschreiber  blUkte  sauer  drein, 
Dur/V  scheuen  nicßU  und  keifen. 
Es  kam  der   Wein  tum    Thor  herein 
In  fasslein  ohne  /reifen. 

Nie  endet  die  histori.i. 

Kling,  klang,  glorial 
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FESTIMA  LENTE. 

Ich  sang  schon  viel  von   Wanderlust, 
Heilt  sing^  ich  vom   Verweilen. 
Festina  lente!  sprach  August, 
Mit  Weile  sollst  du  eilen. 

Beherzige  wohl  die  weise  Lehr' 
Und  ziehst  du  aus  zu  wandern. 
So  renne  nicht  wie  Ahasver 
Von  einem   Ort  zum  andern. 

Und  liegt  an  deiner   Wanderbahn 
Ein  sogenanntes  Gasthaus, 
So  haW  die  Schusterrappen  an 
Und  strecke  dich  zur  Rast  aus. 

Und  trinke  nicht  in  hastigem  Flug 
Wie  schnöde  Uferschwalben; 
Set^  dich  bedächtig  hin  zum  Krug, 
BleiF  nicht  bei  einer  Halben. 
L.  4 
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Und  sind  dir  ttveU  nicht  gmun^. 
So  trin)f  getrost  die  dritte. 
Und  ist  die  Schenkin  hübsch  und  jung. 
So  fasi  sie  um  die  MUtf. 

Ihr  Mund  ist  roth  und  heiss  ihr  Blut 
Und  iiihl  der   Trank  der  Traube; 
Die  Strasse  liegt  in  Sonnengluth, 
Poch  schattig  ist  die  Laube. 

Der  Uehtglant  mälig  sich  verliert, 
Ist  schliesslich  gam  verglommen  — 
Du  hast  dich  nicht  vom  fleck  gerührt. 
Und  bist  doch  weit  gekommen. 


C*^ 
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NEUER   WEIN. 

Der  Böller  knallt,  der  Schwärme^-  pufft. 

Es  sprühen  Feuergarben, 

Und  Sterne  schiessen  durch  die  Luft 

In  allen  sieben  Farben, 

Der   Winzer  singt  herab  vom  Stein, 

Der  Bauet  bei  den  Saaten: 

Gediehen  ist  der  weisse  Wein, 

Der  rothe  ist  geraihen. 

Der  Nachbar  Wirth,  drei  Zentner  schwer, 
Springt  auf  des  Kellers  Stufen 
Gleich  einem  Eichhorn  hin  und  her 
Und  prüft  Cebind  und  Kufen. 
Doch  giesst  der  Schlingel   Wasser  drein, 
Soll  ihn  der   Teufel  braten.  — 
Gediehen  ist  der  weisse   Wein, 
Der  rothe  ist  geraihen. 

4* 


-K    5*    > 

Das  fpfflfht  spricht:  DU    IVelt  ist  schlecht, 

Und  wankend  voi^d  der  Glaube, 

Drum  stärke  sich  der  Kirche  Knecht 

Mit  edlem  Saß  der  Traube. 

Er  ruffs  und  seiner  Nase  Schein 

Aufleiuhtct  wie  Granaten.  — 

Gediehen  ist  der  weissi  Wein, 

Der  rothe  ist  gerathen. 

Wachtmeister  seinen  Schnurrbart  streicht 

Und  mustert  ernst  die  Fässer. 

Die  Heldenaugen  werden  feucht 

Dem  alten  Eisenfresser: 

Lieb   Vaierlattd,  magst  ruhig  sein, 

Fest  stehen  wir  Soldaten! 

Gediehen  ist  der  weisse   Wein, 

Der  rothe  ist  gerathen. 

Gerathen  ist  der  Wein;  da  lacht 

Der  Hausknecht,  der  Magister, 

Der  Wächter,  der  die  Nacht  durchwacht. 

Der  Kutscher,  der  Minister 

Und  was  sich  plagt  Jahr  aus  Jahr  ein 

Mit  Hammer,  Axt  und  Spaten.  — 

Gedielten  ist  der  weisse  Wein, 

Der  rothe  ist  gerathen. 
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Und  jed^  Sängers  Mund  ihn  lobt 
Und  singt  zu  seiner  Ehre, 
Frau  Parze,  bis  ich  ihn  erprobt, 
Halt  ein  mit  deiner  Schei-e; 
Lass  mir  das  Leben  noch  gedeih'' n 
Zu  neuen  Becherthaten.  — 
Gediehen  ist  der  weisse   Wem, 
Der  rothe  ist  gerathen. 


iS^' 
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AM  RÖHRE.VBRONATE.V. 


An  dem  SUintisch  siti  ich  hier 
Vor  der  güldenen  Sonnen, 
Und  zur  Linken  neben  mir 
Rauscht  der  Röhr enb rönnen. 

Sfit  den  Krügen  siehn  umher 
Hochgachürzie  Mädel, 
Oben  zückt  Sankt  Jörg  den  Sfeer 
Auf  des  Drachen  Schädel. 


Jene  schlanke  Dirne  dotl 
Mit  den  braunen  Zöpfen 
Jagte  mich  gewiss  nicht  fort. 
Half  ich  ihr  beim  Schöffen. 

Und  die  Blonde  sicherlich 
Nahm*  es  auch  nicht  übel, 
HöV  aufs  Haupt  ich  rilterlich 
Ihr  den    Wasserkübd. 


i 
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DocA  es  lauscht  am  Fensterlem 
Hinter'm  Blumenbreichen 
Zwischen  Lack  und  Rosmarein 
Bürgermeisters  Gretchen. 

Hu!  Wie  wi'trd''  ihr  Schnäbelein 
Lästern  tnich  und  schwärzen, 
Sah'  sie  mich  am  Brunnenstein 
MU  den  Mägden  scherzen. 

Gretchen  geh  vom  Fenster  fort, 
Hast  genug  gelauert! 
Gretchen  steht  noch  immer  dort 
Fest  wie  angemauert. 

Sonne  sinkt  im   Westen  fern, 
Röthet  Thurm  und  Dächer, 
Und  schon  guckt  der  Abendstem 
Keck  in  meinen  Becher. 

Zornig  trinke  ich  ihn  aus 

In  geschwinden  Zügen, 

Und  die  Dirnen  gehn  nach  Haus 

Mit  den  vollen  Krügen. 

Und  am  Fensterlein  im  Nu 
Hinter'm  Blumaibretchen 
Zieht  den  weissen    Vorhang  zu 
Bürgermeisters  Gretchen. 
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Voller  Ingrimm  iitJ  ich  hur 
Vor  der  güldnen  Sonnen, 
Wie  im  H»hne  neben  mir 
Hattteki  der  dumme  Bronnen. 


.X^^ 
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Z?£^  FAHRENDE  SÜNDER. 

Es  steht  ein  Biirsch,  den  Stab  in  der  Hand 
Am  Kloster  tmd  zieht  die  Klingel. 
Es  haftet  Staub  auf  seinem  Gewand, 
Auf  seinem  Lockengeringel. 
Verführend  lag  an  der  Strasse  Rand 
Die  Schenke  im  Schatten  der  Lindeti, 
Er  aber  ist  eilig  vorbei  gerannt, 
Gewiss  aus  triftigen  Gründen. 

Der  Schlüssel  rasselt  im  Klosterthor, 
Des  Fahrenden  Züge  sich  klaren. 
Der  Bruder  Pförtner  tritt  hei-vor 
Und  fragt  nach  des  Fremden  Begehren. 
^Gelobt  sei  Jesus  Christ!  —  Ich  bin 
ff  Ein  armer  fahrender  Sünder; 
^Nach  Beten  und  Busse  steht  mein  Sinn, 
y^Nach  reuiger  Beichte  nicht  minder.^ 
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Darauf  der  Pförtner  in  mildem    Ton: 

y)Du  liJtest  tH»n  Glaste  der  Sonnen, 

y^Drum  stille  dir  vor  dem   Gebet,  mein  Sohn, 

f,Den  Durst  am  rauschenden  Bronnen. 

y^lch  böte  dir  gerne  an  A'nlgtein  an 

„  Von  unserem  Muskatdler, 

^Allein  verreist  ist  der  Pater  Guardian 

^Und  mit  ihm  der  Schlüssel  tum  Keller.^ 


Der  fahrende  Sünder  steht  erstarrt. 
Dann  spricht  er:  „Fast  hält'  ich  vergessen, 
y,Dass  meiner  im  nächsten  Städtchen  harrt 
„Ein  liebender  Freund  unterdessen, 
„Er  wartet  meiner  mit  Ungeduld, 
„Drum  muss  ich    Valet  Euch  sagen: 
„Ich  wdl  dit  drückende  Sündenschuld 
f,Em  wenig  weiter  nach  tragen.'* 

Und  lächelnd  vertag  der  Afdnch  den  Mund, 
Drauf  hob  er  den  schioersten  und  grössten 
Der  Schlüssel  empor  vom  Schlüsselbund 
Und  sprach:  „Z?<r  wird  dich  trösten,^ 
Und  an  der  Kirchettthüre  vorbei 
Hinunter  tum  Keller  sie  stiegen. 
Wo  gut  umreifl  tn  langer  Reih* 
Die  eichetten  Fasser  liegen. 


IIP 

Dort  fü, 
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rfüllt  der  Mönch  den  grössten  Krug 
Und  spric/it:  „  Verzeih^  mein  Necken. 
„Ich  zahlte  heim  den   Trug  mit  Trug; 
„Da  trinke  auf  deinen  Schrecken. 
„  Was  hat  ein   Wanderbursche  frei 
„Auf  krummen    Wegen  zu  schaffhi? 
„Grad  aus  Geselle!  —  Die  Heuchelei, 
„Die  überlasse  uns  Pjaffen.^ 
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Af^Jtt  auf!  Ich  weiss  ein  neu  Gedicht 

Von  einer  hohen  Schule, 

Und  wenn  sie  liegt  am  Neckar  nicht, 

Sa  sMchd  sie  in   Thule. 

Dort  schwingt  den  Becher  jung  und  alt. 

Die  Knaben,  Männer,  Greise, 

Und  tausendstimmig  hixllt  und  schallt 

Die  alte,  hehre  Weise: 

y^Die  Welt  ist  rund  und  muss  sich  dreVn, 
„  Wcu  oben  war,  muss  unten  steKn, 
„Wein  her."" 

Einst  sprach  der  Rektor  kummerschwer: 

„Es  will  mich  fast  bedunken, 

„Als  ob  die  Herrn  Studenten  mehr, 

„Als  ihnen  tUmet,  trinken. 

„Lasst's  Eure  Sorge  sein,  Pedell, 

„Dass  Mass  die  jfugend  halte i"* 

Da  eilte  der  Getreue  schnell 

Zur  Schenke,  wo  es  schallte: 

„Die  Wdt  ist  rund  und  muss  sich  drrVtt, 
„  Was  oben  war,  muss  unten  steKn. 
„  Wein  herr* 
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Es  rann  das  grosse  Aiisstichfass 

Im  Schank  zum  goldnen  Löwen; 

Der  Boden  und  der  Tisch  war  nass 

Von  edlem  Blut  der  Reben, 

Der  Herr  Pedell  kam,  sah  imd  trank 

Erst  Neuen  und  dann  Alten, 

Bis  schwer  das  Haupt  ihm  niedersank 

Und  seine  Lippen  lallten: 

^Die  Welt  ist  rimd  und  muss  sich  drehen, 
„  Was  oben  war,  muss  unten  steKn. 
„  Wein  herl'' 

Tags  drauf  der  Rektor  zürnend  sprach: 

y^Auch  ihr  zählt  zu  den   Thoren; 

y^  Jetzt  geht  und  ruft  in  mein  Gemach 

yiDie  Herren  Professoren.''^  — 

„Ihr  werthen  Herrn,  nun  steht  mir  bei, 

^Den  uns  vertrauten  Seelen 

„Zu  legen  Suff  und  Völlerei 

fUnd  das  verwünschte  Gr'öhlen: 

„Die  Welt  ist  rund  und  vntss  sich  dreJCn, 
„  Was  oben  war,  muss  unten  steh'n. 
„  Wein  herF 

Es  Sassen  bis  nach  Mitternacht 
Beisammen  die  Hoch-weisen, 
Und  weil  das  Sprechen  durstig  macht, 
Liess  man  den  Becher  kreisen; 
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Und  als  der  Herr  Pedell  sein  Ohr 

GenäKrt  der   Thüre  Spalte, 

Fuhr  er  mit  freud' gern  Schrech  empor, 

Diewfü  es  drinnen  schallte: 

y^Dit  Welt  ist  rund  und  muss  sich  drehen, 
^iVtu  «Aot  war,  muss  unten  stelin, 
„  WÖH  her!'* 

El  war  den  Herrn  am  nächsten  Tag 

Im  Kopfe  etrthu  öde. 

Von  Schwdgerei  und  Zechgeiag 

War  weiter  nicht  die  Rede. 

Studenten  trinken  und  Senat 

Seitdem  in  gleicher   IVeise, 

Und  himmelmirts  schalWs  früh  und  spat 

Aus  lustiger  Zecher  Kreise: 

^Die  Welt  ist  rund  und  muss  sich  dreh'n, 
„  IVas  oben  war,  muss  unten  steKn, 
.  Wän  herl* 
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HEINRICH  FRAUENLOB. 

Ein  Sänger  war  vor  Zeiten^ 
Der  zarte  Lieder  wob. 
Er  thät  zum  Klang  der  Saiten 
Für  Frauentugend  streiten. 
Drum  hiess  er  Frauenlob. 

Und  als  im  Sterbekleide 
Im  Sarg  er  lag  zu  Mainz, 
Vor   Weh  und  Herzeleide 
Laut  klagten  Frauen  und  Maide 
Atn   Ujerland  des  Rheins. 

Die  edlen  Frauen  senkten 
Ms  Grab  ihn  selber  ein, 
Den  Sarg  sie  ihm  besprengten. 
Die  schwarzen  Schollen  sie  tränkten 
Mit  Ri'idesheimer   Wein. 
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Ihr  meiner  Augen    Weide 
In  Zöpfen  blond  und  braun, 
Ihr  meines  Hertens  Freude, 
Ihr  morgenschönen  Maide, 
Ihr  minnisliehen  Frau'n! 

Soll  eure  Huld  mich  laben, 
Maeht's  nicht  wie  du  tu  Maint. 
Ob  Mägdlein  oder  Knaben 
Den  todten  Leib  begraben. 
Das  ist  mir  alles  eins. 

Giesst  nicht  den  Saß  der  Reben 
Auf's  Grab  dem  stillen  Mann: 
Kredenzt  ihn  mir  im  Leben, 
So  will  ich  die  holden  Heben 
Lobsingen,  solang  ich  kann. 


DIE   WASSERROSE, 

Kretschevd  in  die  Höhe  fliegt 
Aufgeschreckt  ein  Reiher, 
Und  vor  meinen  Füssen  liegt 
Schll/umsäumt  ein   Weiher. 

Eine   Wasserrose  ruht 
Schwebend  auf  den   Wogen 
Wie  ein  Stern,  der  in  die  Fluth 
Sank  vom  Ilittimclsbogen. 

Eine  Stimme  mahnte  leis 
Mich  an's  ei^ne  Leben, 
Als  ich  sah  der  Blüthe  WeSss 
Auf  dem   Wasser  schweben. 

Ihre   Wurzel  kriecht  im  See 
Tief  iin  schivarzen  Schlamme, 
Doch  die  Bliithe  steigt  zur  IIöh\ 
Trinkt  der  Sonne  flamme. 
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KREUZ  AM  WEG. 

Am   Wege  steht  gerichtH 
Ein  steinernes  Todlenmal; 
Der  Regen  hat  vernichtet 
Den  Namen  und  die  ZahL 

Doch  weisse  Winden  woben 
Ein  Krdnslän  um  den  Stein, 
Das  speist  der  Himmel  droben 
Mit  Regen  und  Sonnenschein. 

Hier  ward,  bedeckt  mit  Wunden, 
G^Ut  von  Mörderhand, 
Ein  fremder  Mann  gefunden 
Auf  blutgetränktem  Sand. 

MiÜiidige  Menschen  scJiarrien 
Ms  Grab  den  kalten  Leib, 
Daheim  vergeblich  hartien 
Des  Todten  MuUer  und  Weib. 
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Las  weinte  die  Mutter,  dte  alte. 
Laut  jammerten   Weib  und  Kind. 
Ihr  Klageruf  verhallte. 
Doch  hat  ihn  gehört  der  IVind, 

Von  einer  weissen   Winde, 
Im  Gärtlein  still  gereift, 
Hat  leise  er  und  linde 
Ein  Saamenkorn  gestreift. 

Das  trug  er  auf  dem  Flügel 
Rasch  über  Strom  und  Land 
Und  legf  es  auf  dem  Hügel 
Des  Todten  in  den  Sand. 

Der  Saavie  ist  aufgegangen, 
Die  Winde  klomm  zur  Höh\ 
Sie  hält  das  Kreuz  umfangen 
Und  ruft  zum  Himmel  Weh. 
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HERBST, 

Wenn  im  Purpurschein 

Blinkt  der  wilde  Wein 

Und  am  Baeh  die  Weide  steht  beretfl; 

Wenn  die  ZeUlos  blüht. 

Wenn  die  Drossel  tieht 

Und  ihr  Scheiddied  vom  Schlehdorn  pfeift. 

Wenn  in   Wald  und  Feld 

Laut  der  Bracke  bellt 

Und  das  schlanke  Reh  verbluten  mussi 

Wenn  die  HasdnuMs 

In  ihr  Wmterhaus 

Schleppt  die  allerletxte  Buchennuss. 

Dann  adt  ihr  Fdder, 

Berge,  Föhremvälder, 

Pfarrer,  Förster,  SchuUheiss,  Müller,  Bäckl 

Hai'  das   Wandern  satt. 

Ziehe  nach  der  Stadt, 

Wo  der  Roland  steht  am  Rathhauseck. 
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Blondes  Gretelein, 

Lcss  das   Trauern  sein. 

Mit  den  Schwalben  komm^  ich  wieder  her. 

Sollt'  ich  sterben  eh'r, 

Weine  nicht  so  sehr. 

Weil  es  schad  um  deine  Antglän  war'. 


^J^ 
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DIE  SPINNERIN. 

Der  Schnee  ßMt  dicht ^  die  Kniet  sind  matt. 
Und  eine  Meile  noch  bis  tur  Stadt! 
Vergönnt  mir  Miäter  an  Stündlein  Ruh, 
Auf  dass  ich  am  Ofen  mir  gütlich  thti. 
Ihr  seid  willkommen,  die  Alle  spricht. 
Doch  stört  nur  dit  Kleine  im  Spinnen  nicht! 

Schnurre  Rädchen, 

Dreh'  dich  Fadchen, 
Rüßwe  den  Fuss  und  die  Finger,  Mädcheti, 
Roir  auf  die  Spindel  den  Faden  /ein, 
Spinn  dir  den  Freier  in's  Haus  hinein! 

Das  Feuer  prassdt,  das  Spinnrad  surrt, 

Der  Kater  im   Winkel  behaglich  schnurrt. 

Die  schöne  Spinn'rin  den  Faden  üeht, 

Zu  dem  Fremden  verstohlen  herüber  sieht. 

Die  Alte  nickt  mit  dem  Haupte  weiss 

Und  liest  in  der  Bibd  und  mahnt  zum  Fleiss: 

Schnurre  Rädchen, 

DreK  dich  Fädchen. 
Rührt  den  Fuss  und  die  Finger,  Mädchen, 
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Roir  auf  die  Spindel  den  Faden  fein, 
Spinn^  dir  den  Freier  in^s  Haus  hinan! 

Das  ist  mir  alles  so  bekannt 
Und  bin  doch  zum  erstenmal  im  Land. 
Wo  hab^  ich  das  Mädchen  nur  geseKn 
Den  Rocken  zupfen,  das  Rädchen  dreKn? 
Wo  sah  ich  die  Alte  mit  ihrem  Buch? 
Wo  hörte  ich  tnurmeln  den  Arbeitsspruch: 

Schnurre  Rädchen, 

Dreh!  dich  Fadchen, 
Rühre  den  Fuss  und  die  Finger,  Mädchen, 
RolV  auf  die  Spindel  den  Faden  fein, 
Spinn^  dir  den  Freier  in^s  Haus  hinein! 


Das  ist  —  Jetzt  weiss  icJis  ganz  genau  — 
Das  ist  die  Mär  von  der  weissen  Frau, 
Bei  der  verborgen  im  dunklen   Tann 
Die  Königstochter  am  Rocken  spann. 
Sie  spann  und  zog  den  Faden  lang. 
Die  alte  Waldfrau  aber  sang: 

Schnurre  Rädchen, 

Dreh!  dich  Fadchen, 
Rühre  den  Fuss  und  die  Fmger,  Mädchen, 
RoW  auf  die  Spindel  den  Faden  fein, 
Spint!  dir  den  Freier  ins  Haus  hinein! 
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Ick  glaube,  der  Spinnerin  wird  tum  Lehn 
Am  End  ein  irerirrter  Koni:^sohn, 
Es  wird  die  Hi'itte  tum  Afannorhaiii, 
Die  Gäste  kommen  sunt  Ifochzeilsschinniis, 
Und  Riiter  und  Fräulein  tanzen  im  Kreit 
Den  Fofkdtam  nach  der  Spinddwäs: 

Schnurre  Rädchen, 

DrcV  dich  Fädchen, 
Rühre  den  Fuss  und  die  Fin^,  Mädchen, 
RolV  auf  die  Spindel  den  Faden  fein. 
Spinn'  dir  den  Freier  in^t  Haus  hinein! 

Wie  schade,  dass  mich  am    Tag  der  Geburt 
Unnoand  kan  purpurner   IVirkri^irtl 
Wie  schade,  dass  ich  von  hinnen  muss, 
Deu  Märchen  fände  vielleicht  den  Sc/iluss. 
Ich  gehe  von  dannen,  ich  schaue  nicht  um. 
Ein  Stich  im  Ilcrsen  —  warum,  warum  ? 

Schnurre  Rädchen, 

DrctC  dich  Fädchen, 
Behuf  dich  der  Himmel,  du  schänes  Mädchen, 
Roll'  auf  die  Spindel  den  Faden  fein. 
Spinn'  dir  den  Freier  in's  Haus  hinein! 
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WINTER. 

Der   Winierfrost  hemmt  Strom  und  Bach, 
Es  rüttelt  der  Wind  an  den   Thilren, 
Eiszapfen  hängen  herab  vom  Dach, 
Die  Spatzen  hungern  und  frieren. 
Der  Roland  hält  im  Schneebarelt 
Wacht  an  der  Rathhaiisstiegen. 
Frau  Holle  schüttelt  ihr  Federbät, 
Die  Flocken  wirbeln  und  ßiegett. 

Mein   Ofen,  der  schwarze,  kalte  Gesell 

Lugt  gähnend  aics  nach  Kohlen, 

Da  bind^  ich  utn  meine  Knöchel  schnell 

Die  schneidigen  Eise7isohlen 

Und  schweb*  und  fliege  um  die   Wett'' 

Mit  kreischenden  Krähenzügen. 

Frau  Holle  schüttelt  ihr  Federbett, 

Die  Flocken  wirbeln  und  fliegen. 


•^     74    > 

Und  wmm  kk  mich  dmussm  gHummdt  haV^ 

So  täiP  ich  die  Groschen  und  Helltr 

Und  steige  die  tteineme  Treppe  hinab 

Zum  dämmernden  Rathhauskeller. 

Es  langt  der   IVirth  mir  von  dem  Brät 

Den  grössten  von  allen  /Trügen. 

Frau  Holle  schütldt  ihr  Federbett. 

Die  Flocken  rmrbdn  und  fliegen. 

Horch  l  Ueber  mir  klingt  es  wie  Spiel  und  Tam, 

Da  mag  ich  beim  Becher  nicht  sitaen. 

Im  Rathhaussaal  ist  Mummenschanz, 

Die  Lichter  und  Lampen  bliiaen. 

Nach  Geige,  Boss  und  Klarinett 

Die  bunten  Masken  sieh  wiegen. 

Frau  Holle  schüttelt  ihr  Federbett. 

Die  Flecken  wirbeln  und  fliegen. 

Ein  Lämpchen  schimmert  und  flimmert  trüb. 

Es  krähen  verschlafene  Hähne; 

Ich  küsse  meinem  aiUernden  Litt 

Von  rosiger   Wang^  eine  Throne. 

Im  engen  Gemach  isfs  traulich  und  nett. 

Die  Nacht  ist  still  und  verschimegen. 

Frau  Holle  schüttelt  ihr  Federbett, 

Die  Flocken  wirbeln  und  fliq;en. 
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SEHNSUCHT. 

Nun  sind  der  Tage  schon  sieben  vorhat 
Seitdem  ich  zuletzt  sie  gesehen. 
Wie  die  hungernde  Katze  den  heissen  Brei, 
Umschleich!  ich  ihr  Haus  auf  den  Zehen. 

Verhüllt  ist  ihr  Fenster  bei  Tag  und  bei  Nacht, 
Vernegelt  ist  Thor  und  P/orte, 
Und  drinnen  die  keifende  Muhme  wacht. 
Wie  Fafner  bei  seinem  Horte. 

Geduld!  Bald  kommt  die  Walpurgisnacht, 
Wo  die  Hexen  treiben  ihr  Wesen; 
Dann  öffnet  die  Muhme  das  Fenster  sacht 
Und  reitet  hinaus  auf  dem  Besen. 

Zum  Bloxberg  fliegt  sie  wie  Wirbelwind. 
Wo  Teufel  und  Truden  tosen. 
Und  während  die  Alte  den  Satan  minnt, 
Wird  mich  ein  Engelein  kosen. 
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HORCH  AUF 
DU  TRÄUMENDER  TANNENFORST. 

HtTch  auf,  du  träumender  Tannen/orst, 

Horcht  auf,  ihr  blühenden  Hecken, 

Du  Spcchi  am  Stamm,  du  Falk  im  Horst, 

Ihr  Rehe  in  euren    Verstecken, 

Du  grüne  Eidechs  auf  dem  Stein, 

Du  Eichhorn  in  den  Ziaeigen: 

Das  schönste  Mädel  Land  aus  Land  ein. 

Das  gkii  sich  mir  tu  eigen. 

Der  Eine  brachte  ihr  Blumen  dar 
Mit  seidenen  Bändern  umschlungen. 
Ein  Anderer  Steine  und  Perlen  gar. 
Ein  Dritter  hat  sie  besungen. 
Da  kam  einfahrender  Gesell, 
Nicht  hat  er  Geschmeide  geboten. 
Er  hat  ihr  geschaut  in  die  Aeugclein  hell 
Und  geküsst  ihre  Ldppen,  die  rothen. 
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Erst  hat  sie  geweint,  dann  hat  sie  gedroht. 

Am  Ende  mich  fest  umschlungen; 

Es  hat  der  sehnenden  Minne  Noth 

Ihr  Herz  zu  meinem  gezwungen. 

Und  wäre  des  Reiches  Herrlichkeit 

Vom  Kaiser  als  Tausch  mir  beschieden. 

Ich  spräche:  Herr  Kaiser,  Ihr  thut  mir  leid. 

Geht  weiter  Herr  Kaiser  in  Frieden. 

Mun  rausche  lauter,  du   Wasserfall, 

Stimm'  ein  in  meine  Freude, 

Schwingt  eure  Glocken  und  Glöckchen  alV 

Ihr  bunten  Blumen  der  Haide, 

Singt  etire  schönsten  Meludein, 

Ihr  Finken  auf  den  Zweigen. 

Das  schönste  Mädel  Land  aus  Land  ein, 

Das  gab  sich  mir  zu  eigen. 
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MAL 

Afit  StHrmmind  und  Regen 
Venchitd  den  April; 
Die  Stürme  sieh  legen. 
Die  Winde  sind  still. 
Ein  /arbiger  Bogett 
Am  Himmel  ergtiiht; 
Der  Mai  kam  gezogen. 
Der  Hollerbusch  blüht. 

Im  Strauch  an  der  Quelle 
Frau  Nachtigall  singt; 
Ein  brauner  Geselle 
Sein  Mädel  umschlingt, 
Ihr  Blut  geht  in   fVogen, 
Sie  küssen  sich  müd. 
Der  Mai  kam  gexogen. 
Der  HMerbusch  blüht. 
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Der  Nordwind  du  Blätter 
Der  Waldbäume  jagty 
Im  stürmischen   Wetter 
Sitzt  eine  und  klagt: 
Verratken,  bärogen! 

Das  uralte  Lied , 

Der  Mai  ist  entflogen. 
Der  Holler  verblüht. 


»^ 
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REUK 

Schroer  du  Brust  von  Rm'  und  Hertdeide, 
Zieht  ein  Kn  be  durch  dit  grüne  Haide. 

^Sonne,  UchU  Sonne,'*  tf  rieht  er  flehend, 
^AUa  tmssend  biit  du,  alles  sehend; 

„Gieb  mir  Kunde  von  der  Rfagd,  der  blasser-, 
^Die  ich  einst  am  Quell  im    Wald  verlassen 

Sonne  spricht:  ^Teh  sah  auf  meinem  Gange 
^Maneh  verlasines   iVäb  mit  bleicher  Wange, 

y,Aber  die  du  liessest  grambeladen, 

„Sah  ich  nicht  von  meinen  lichten  Pfaden.'* 

Als  der  Mond  erscheint  tur  Abendstunde, 
Fragt  der  Knabe  auch  den  Mond  um  Kunde: 

„Sähst  du  nicht  von  deiner  Himmelshohe 
„Jene  Eine,  du  ich  liess  im   Wehet 
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Spricht  der  Mond:  ,,  Wohl  sah  ich  manches  arme 
„  Weib  gequält  von  übergrossem  Harme, 

y^  Aber  jene,  die  du  einst  betrogen, 

y^Sah  ich  nicht  von  jneinem  Himmelsbogm.^ 

Leis  im  Grase  fli'(stern  zwei  Narzissen: 

„  Weder  Mond  noch  Sonne  kann  es  'wissen, 

„  Wo  sein  blasses  Liebchen  ist  zu  finden, 
,^Doch  wir  Blumen  könnteti's  wohl  ihm  künden, 

y,Die  wir  ijt  der  Erde  uns  verbergen, 

y^Bis  der  Lenz  uns  weckt  atis   unsren  Särgen.  " 
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AVF  DEM  MEER. 

Bm  gewandert  kreut  und  qnrr 
Auf  baOubUn   Wegen.  — 
Guten  Abend  blaues  Meeri 
Komntst  mir  just  f^elet^en. 
Ach,  der  derbe  Nagelschuh 
Drückt  mich  tum  Erbarmen. 
Amfhiiriie,  tragt  du 
Mich  auf  Deinen  Armen! 

Bei  dem  Gangspill  singt  dn  Chor 
Bärtiger  Gesellen, 
Und  der  Anker  schwebt  empor. 
Und  die  Segd  sch'velUn. 
Schifflein  sinke  nicht  in^s  Meer, 
Nicht  auf  Klippen  fahret 
Trägst  gewiss  nicht  alltu  schwer 
An  der  leichten   iVaare. 


i 
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Sollst  du  aber  untergeKn 

In  der  Wellen   Tosen, 

Ist  mir's  um  den  Capitän 

Leid  und  die  Matrosen. 

Speit  die  Salzfluth  nicht  ans  Land 

Mich,  den   WasserJiasser, 

Ist  ein   Wunder  wohl  zur  Hand, 

Hält  mich  über  Wasser. 

Wi^s  Arion  einst  geglückt. 
Wird  es  mir  auch  glücken: 
Ein  Delphin  von  mir  entzückt 
Nimmt  mich  auf  den  Rücken, 
Trägt  mich  siehe*-  an  das  La7id 
Nach  Neptuns  concLusum, 
Und  ich  dicht''  ein  Lied  am  Strang 
In  delphini  usum. 
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HEIM. 


Bin  durch  die  AlJ<m  getogen. 
Wo  die  Lauune  rolU, 
Sah,  Toie  in  Meerer^oogen 
Tauchte  drr  Soune  Gold. 
Aber  freudig  ich  tauscMe 
Alpen  und  Meeresstrand 
Für  das  Tannen-durchrauschit 
Nordische  Heimatland. 

Schlösser  sah  ich  und  TTiürme, 
Schimmernd  und  marmotweiss , 
Dunkeler  Pinien  Schirme 
Wiegten  im   Wind  sich  leis. 
Aber  schöner  und  besser  — 
Lacht  mich  immerhin  aus  — 
Als  die  Marmorschlösser 
Dünkt  mich  mein   Vaterhaus. 
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Mägdlein  durfte  ich  kosen. 
Schlank  und  liliengleich, 
Frauen  wie  volle  Rosen, 
Ueppig  und  anmnthreich; 
Lilie  aber  und  Rose 
Werden  von  der  besiegt. 
Die  mich  als  Knaben  im  Schose 
In  den  Schlaf  gewiegt. 
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NACH  SIEBEN  JAHREN, 

Ha  alter  Birnbaum  l    Lebst  du  noch 
Nach  sieben  langen  Jahren? 
TrSgst  noch  an  einer  Stange  hoch 
Das  KSstlein  für  du  Slaaren  ? 
Der  Bimbcutm  an  tu  sprechen  fing 
Und  seufzte  schwer  beklommen: 
Dieweil  der  Staar  auf  Rasen  ging, 
Hai  Spat»  Besitt  genommen. 

IVUliomm  mit  deinem  Schelmenblick, 

Frau  Nachbarin,  du  lose! 

Als  Knospe  Hess  ich  dich  turäck. 

Nun  grüsi  ich  dich  als  Rose. 

Sie  wia  mir  lächelnd  einen  Ring.  — 

0  weh,  tu  spät  gekommen  t 

Dieweil  der  Staar  auf  Reisen  gittg^ 

Hat  Spat»  Besit»  genommen. 


LIEBCHENS  GARTEN, 

Sind  die  Mauern  noch  so  hock, 
Noch  so  steil  die  Zinnen, 
Liebe  überspi-ingt  sie  doch  — 
Schwupp!   Schon  bin  ich  drinnen. 
Durch  den  Garten  wie  ein  Dieb 
Schleich^  ich  auf  den  Zehen. 
Möchte  meine  stille  Lieb 
Heimlich  einmal  sehen. 

Veilchen,  Primel,   Tausettdshön 
Bei  einander  wohneti. 
Neben  Hyacinthen  stehn 
Stolze  Kaiserkronen; 
Buchsbaum  und   Vergissmeinnicht, 
Schmückt  der  Beete  Ränder, 
Feuerbohn^  und  Winde  flieht, 
Grün  sich  um's  Geländer. 
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Smmmfnd  um  das  Blüthmräs 
Goidne  Käfer  scktvirren, 
Taulf  und  Tauber  sckleietToeiss 
SeAfiäMn  sitk  und  girren, 
Sch-oalhcnscktvant  und  Ffauenaug 
Blüthenhonig  trinken, 
Lustig  im  Hollunderstrauch 
Singen  bunte  Fmken. 

Wo  der  Stumpf  der  Eiche  steht, 
Ist  ihr  Lieblingsplätzchen, 
Doch  ich  komme  heul  xu  spät, 
finde  nicht  mein  Schiiltihen. 
Aber  auf  des   Tischleins  Mitt" 
Unterem  blauen  Flieder 
iMg  ein  Band  mit  goldnem  Schnüi, 
Heines  Buch  der  Lieder, 

Bald  darauf  ich  Abschied  nahm 
Durch  die  Welt  zu  ivandon; 
Als  ich  endlich  wieder  kam. 
War  sie  eines  Andern. 
Ehrsam  durch  das  Gartenthor 
Bin  ich  eingetreten. 
Fand  statt  buntem  Blumenflor 
Grüntcug  auf  den  Betten. 


Gurke,  Rübe  und  Spinal, 
Kürbis  und  Mdonen, 
Erbsenschoten,   Kopfsalat, 
Blumenkohl  und  Bohnen, 
Fenchel,  Dill  und  Salbei  auch, 
Petersilg'  und  Kümmel, 
Zwiebel,  Sellerie  und  Lauch 
Dufteten  zum  Himmel. 

Um  die  Körbe  sonder  RuJi 
Summend  schwärmt  die  Imme, 
Aus  dem  Stall  die  sanfte  Kuh 
Ruß  mit  tiefer  Stimme; 
Zarte  Ferkel  quieken  fein 
Hinter  ihren  Gattern, 
Bunte  Hühner  gackern  drein, 
Und  die  Gänse  schnattern. 

Suchend  wand  ich  mich  durch  Kraut, 

Kohl  und  Runkelrübe, 

HaU  vergebens  ausgeschaut 

Nach  der  Jugendliebe. 

Aber  auf  dem  Eichenstumpf, 

Ihrem  Lieblingseckchen, 

Lag  ein  angefangner  Strutipf 

Und  ein  Kinderjäckchen. 


STERNSCHNUPPE. 

Wenn  ein  Stern  vom  Himmel  fäüt, 
Ist  ein   IVuHsch  dir  freigestellt. 
Aber  sä  behende! 
Kommst  du  langsam  hinterdrein. 
Wenn  erblichen  ist  sein  Schein, 
Ist  der  Zauber  tu  Ende. 

Blumenduß  der  Naehtxvind  trug. 
Abend/alter  mit  leichtem  Flug 
Schnurrten  hin  und  tvieder. 
Hatf  am  Arm  ein  schönes  Kind, 
Sprach  von   Wetter  und  von   Wind, 
Und  ein  Stern  sank  nieder. 

Zitternd  mahnte  ihr  Sümmlein  mich: 
f,Hast  du  einen  Wunsch,  so  sprich!'^ 
Schwer  war  meine  Zunge. 

Weiss  nicht,  loas  ich  lange  darnach. 
Als  der  Stern  erloschen,  sprach.  - 

Guter,  dummer  Jungel 


1 
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Sommernacht,  wie  liegst  du  weit. 
Und  du  süsse  Blödigkeit 
Bist  schon  längst  entwichen. 
Nimmer  mahnt  ein  Stimmlein  mich: 
„Hast  du  einen   Wunsch,  so  sprich!^'' 
Sternlein  ist  leidet-  erblichen. 


^^^ 
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GAUDEAAfUS  TGITUR. 

Gestern  säst  ick  still  beim   IVein 

Voller  Miisvcrgnügen  ; 

War  7oohl  mit  dem  falschen  Bein 

Aus  dem  Bett  gesVegen. 

Da  eriklangen  vor  dem    Thor 

yugendstimmen  leite, 

Und  in  mein  geschärftes  Ohr 

Drang  die  Bnrsclienweise: 
Gaudeamus  igitur, 
luvenes  dum  sumus: 
Post  iucundam  tuventulem, 
Post  molestam  smectuttm 
Nos  habebit  humus. 

Zog  herein  ein  lusCger  Schwärm 
Saclisen  und  VVestphalen, 
Mit  Borussen  Arm  in  Arm 
Schwaben  und  Vandalen; 
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unges  Blut  mit  flauni gern  Bart, 
Burschen,  schlank  wie  Kerzen, 
Auf  der   IVa/ig'  die  tiefe  Quart, 
Auf  der  Stirne  Terzen. 
Vivat  academia, 
Vivant  professores, 
Vivat  meinbrum  quodlibet, 
Vivant  membra  quaelibä, 
Semper  sint  in  ßore! 

Näher  komvii's  mit  Hall  und  Schall» 

Hinter  Blumentöpfen 

Wirds  lebendig  überall 

Von  bezopften  Köpfen. 

Ob  der  Kaffee  auch  verbrennt 

Und  die  theure  Sahne, 

Von  dem  Herd  zum  Fenster  rennt 

Tochter,  Mutter,  Ahne. 

Vivant  omnes  virgines 

Graciles,  formosae, 

Vivant  et  mulier  es; 

Tenerae  amabiles, 

Bonae  laboriosae! 

Als  die  alte  Stadt  entlang 
Zog  der  helle  Haufen, 
Fühlt'  ich  über  meine  IVang* 
Heiss  ein   Thränlein  laufen. 
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Als  kVt  mit  dem  Finger  schmdl 
Am  dem  Bart  gerielien, 
Ist  ein  Haar  mir  silberhdl 
In  der  Hand  geblieben. 

Vita  nostra  brevis  nt, 

Brevi  fimetur. 

Venu  mors  velocitcr , 

Rapii  HOS  atrociter, 

Ntmüd  parcetur. 

Alte  FurschenherrUchkeit! 
Bist  du  gleieh  eiUschivunden, 
Schlug  mir  auch  im  Lauf  der  ZtU 
Frau  Fortuna   Wunden, 
Bursckenmuth  ich  nicht  verlor 
Mit  der  Burschenmiitu, 
Und  dem  Schicksal  nach  wie  vor 
Biet  ich  keck  die  Spitu. 

Pereat  tristitia, 

Pereant  osores, 

Pertat  dia/^olus, 

Quivis  antiburschius 

Atque  imsores! 
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DIE  DREI  ZECHER. 

Es  waren  dnst  drei  Zecher, 
Verdnt  in  Lieb  und  Treu; 

Sie  tranken  aus  einem  Becher 
Und  schliefen  auf  einer  Streu. 

Und  als  sie  schied  das  Leben, 
Einsenkten  sie  in  den  Grund 
Drei  junge,  grüne  Reben 
Und  machten  einen  Bund 

Und  sprachen:  In  sieben  Jahren 
WolPn  Tvir  hier  wieder  stehen; 
Gott  schütz  uns  vor  Gefahren, 
Ade,  auf  Wiedersehnt 

Doch  als  die  Zeit  vei-ronnen. 
Hielt  nur  ein  eint!ger   Wort. 
Ein  Stock  war  grün  umsponnen. 
Zwei  aber  waren  verdorrt. 
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Dm  änm  jungen  Knaben 
Verschlang  JU  wilde  See, 
Der  andre  -ward  begraben 
Zu  SfUkem  oi^  der  IIöK. 

Da  beu<:ie  sich  der  driile 
Zum  Rebetistotk  hinab 
Und  schnitt  mit  raschem  Schnitte 
Sich  einen   ll'anderstab. 

Den  hat  er  mitgenommen. 

Als  er  von  hinnen  schied; 

Die  Thränen  weilten  ihm  kommen, 

Da  sang  er  ein   Wandet  litd. 
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jfüNKER  LEICHTSINN. 
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Jtmg  Friedel  sitzt  so  sc/noergeimith 

In  seiner  kaJden  Kammer, 

Das  Haupt  auf  seinen  Armen  ruht 

Die  Augen  blicken  Jamvier. 

Ihm  gegenüber  sitzt  ein   IVäb, 

Jhr  Haar  ist  grau  und  welk  ihr  Leib, 

Sie  wackelt  mit  dem  Kopfe. 


Da  tönet  vor  der   Thi'tre  hell 
Ein  lustig'  Gassenliedel, 
Es  tritt  heran  ein    Junggesell 
Und  spricht:  „  Gott  grüsi  dich,  Friedel! 
y^Dein  Seufzen  hab''  ich  wohl  gekort, 
„Nun  sprich,  was  dir  das  Herz  beschwert, 
y,Ich  bin  dir  wohl  gewogen.'-'' 
L. 
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yung  Fritdel  dreht  den  Koff  und  spricht^ 

Und  seine  Lippe  tUlert,  — 

^Siehst  du  die  graue  Alte  nuht, 

^Die  mir  die  IVelt  vabillatt 

fDer  Freude  sperrt  sie  Thor  und  Thür, 

^Sie  isst  tnit  mir,  sie  trinkt  mit  mir 

ff  Und  lässt  mich  Nachts  niclU  schlafen. 

ff  Den   IVein,  der  mir  im  Becher  blinkt, 

^  Vergällt  mir  ihre  Tücke, 

„  Wenn  mir  ein  schönes  Mädchen  winkt, 

y^So  hält  sie  mich  suriicke, 

^  Und  greift  ich  in  mein  Saitenspiel, 

y^So  brummt  der  alte  Besenstiel 

y^Daui  die  tweite  Stimme.^ 

Der  Fremde  nickt  und  lacht  dazu 
Und  spricht  zu  ihm:  „Afein  Bester, 
„Die  kcnn^  ich  länger  schon  als  du, 
y,Denn  sie  ist  meine  Schwester. 
y,Als  von  der  Schlang  im  Paradies 
y^Die  Eva  sich  verführen  liess, 
„  Ward  ich  und  sie  geboren. 

fKein  Konig  kommt  an  Afacht  ihr  gleich, 
y,Sie  mag  kein  FleVn  erweichen, 
„  Ob  jung,  ob  alt  —  ob  arm,  ob  reich, 
y,Sie  weiss  euch  tu  erreichen. 
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graue  Sorge  netmt  sie  sich, 
y,Doch  mächt'' ger  ftoch  als  sie  bin  ich, 
y^Ic/t  bin  der  y unker  Leichtsinn. 

„  Gieb  mir  die  Hand  und  gefC  mit  mir 

j^Und  sei  mein  Kamerade, 

ySo  weis'  ich  meiner  Schwester  hier 

y,Die  Thüre  ohne  Gnadet'' 

^Topp!'-^  rief  Jung  Friedet  seelenfroh; 

Die  Sorge  wandte  sich  und  floh 

Und  sprach:  „Auf  Wiedersehen. '•'■ 


*»«• 


//. 


Ein  Schißlein  schnell  wie  Mdvenflug, 
Zu   Thale  seJC  ich  gleiten. 
Jung  Friedel  aufrecht  steht  am  Bug 
Und  Singt  zum  Klang  der  Saiten: 
,^Es  schreckt  des  Stromes  Schnelle  nicht, 
„Es  schrecken   IVind  und  Welle  nicht 
ffl^en  Sch'ffer,  welcher  sagen  kann: 
y^Der  Leichtsinn  ist  tnein  Steueri/iannl'* 

7* 


Im  Dorf  ist  Tons,  da  verlässt  den  K'ahn 

MU  seinem  Leichtsinn  Friedet. 

Er  triä  behend  zum    Tanze  an. 

Der  Leichtsinn  strächt  die  Liedd. 

O  Wonne,  mit  gatähltem  Arm 

Ein  Mägdlein  sch;vingen,  lebens-ioarm ! 

Es  tarnt  sieh  gut,  es  tanzt  sieh  leicht. 

Wenn  Leichtsinn  uns  die  Fudel  streicht l 


Der  Tarn  ist  aus.     Am  leckern  Mahl 
Sich  Itiben  die  Freunde  beide; 
Sie  leeren  Becher  ohne  Zahl, 
Der  Wirth  verbraucht  %nd  kreide, 
yung  Friedel  froh  den  Römer  schwingt, 
Sti'sst  mit  dem  Freunde  an  und  singt: 
^Es  mundet  auch  geborgter   Wein, 
y^Da/ern  ihn  schenkt  der  Leichtsinn  ein!* 

Es  flimmern  die  Sterne,  Jung  Friedel  singt 

Gar  eine  süsse  Weise, 

Ein  Lnmpchat  glimmt,  ein  Fenster  klingt. 

Es  flüstert  herunter  leise: 

„  Wät'  nicht  zu  hoch  das  Fensterlein, 

„Ich  liesf  dich  gern  su  mir  herein.^ 

y^Getrost,  mein  Lieb,  ich  komnC  zu  dir, 

^Der  Leichtsinn  hält  die  Leiter  mir.'* 
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Es  weicht  die  Nacht,  der  Tag  blicht  an. 

Die  Sonne  laichtet  wie  Feuer. 

Jung  Friedel  springt  in  seinen  Kahn, 

Der  Lcichtsinfi  fasst  das  Steuer. 

Jung  Iriedel  jauchzt  und  schivingt  den   Hut: 

y^Hoch  Freude,  Lieb'  und  Rebenblut! 

^^  Wohl  jedem,  xvclcher  sagen  kann: 

,.Der  Leichtsinn  ist  7nein  Steuer n i anni-'- 

in. 

Am  Himmel  ist  entglommen  ein  Zeichen  blutig  roth, 
Der   Reichsfeind   ist  gekommen,   —    O  schwere 

Kriegesnoth! 
Es  rasselt  die   Werbetrommel;  j'ung  Friedel  und 

sein  Kumpan, 
Die   bleiben   nicht  dahinten,    sie   nehmen  Hand- 

geld  an. 

Die  Don7ierbiichsen  krachen,  A  arthaunen  brummen 

drein  — 
Wer  mag  der  kecke  Reiter  dort  an  der  Spitze  sein ;' 
Das  ist  der  junge  Friedel,  behend  und  rasch  zur  That, 
Und  der  zu   seiner  Rechten   ist  Leichtsinn,    sein 
Kamerad. 
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Sie  stürzen  auf  die  Fände,  tUe  andern  folgen  nach  — 
IVu  da  tu  manche  Brünne  und  mancher  Schädel 

brach! 
Di*  Schanze  wird  erstiegen,  jung  Friedet  stürmt 

voran 
Und  pflanit  auf  Leichenhügel  mit  kühner  Hand 

die  Fahn\ 

Der  Fddherr  hil  verttommenjiing  Friedeis  lijfre 

T/iat, 
Er  lässt  den  Helden  kommen  und  spricht:  „Affin 

Kamerad, 
f,  Du  sollst  von  dieser  Stunde  mein  bester  Häuft- 

mann  sein, 
f,Auch  nimm  dir  aus  der  Beute  das  grösste  Stiic/:- 
fass  IVein.'^ 

Es  ward  ob  dieser  Rede  jung  Friedet  tief  gerührt. 
Er  sprach:    ,,NiclU   mir,   o  Herre,    so   reicher 

Lohn  gebührt; 
„Ich  hätte  lyall  und  Schanzeerstiegen  nimmermehr, 
„  IVenn  nicht  der  Junker  Leichtsinn  mein  Heer- 
geselle war'.'* 

Da  sprach  der  Feldherr  lachend:    „Ein   braver 

Bursche  ist, 
^fVer  seines  Kameraden  im  Glucke  nicht  vergisst 
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Nimm  dir  noch  ans  der  Beute  ein  zweites  Stück- 

fass   Wein  — 
Beim    Trinken  wird   dir  Helfer    der  Junker 
Leichtsinn  sein.''' 


IV. 


Des  Bürgermeisters   Töchterleln, 
Die  schöne,  reiche  Käthe, 
War  weiss  wie  kaum  cht  Hermeleln 
Und  roth  wie  MorgenrÖlhe. 
Ihr  langes,  gelbes  Lockenhaar 
Viel  welcher  noch  als  Seide  war. 

Doch  tvar  sie  bis  auf  diesen   Tag 

Noch  ohne  Manit  geblieben. 

Denn  Käthe,  'wie  der  Stadtklatsch  sprach. 

War  eine  böse  Sieben; 

Es  soll  zumal  Ihr  Schnäbelein 

Besonders  los'  grduesen  sein. 

Als  unser  Friedet  sie  erscJiaut, 

Da  rief  er:  ,^Dlese  werb''  ich, 

j.Und  -wird  nicht  Käthe  meine  Braut, 

„  Vor  Gram  und  Sehnsucht  st  erb''  Ich.'-'' 
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Der  Junker  Leichtsinn  aber  spricht: 

„Getrost,   mein  freund J  Du  stirbst  noch  mklä. 

j^Nur  frisch  tm*s  fVerk  und  folge  mir, 

f,Umd  defüf,  es  geht  zum  Streite; 

y,Tch  stehe,  wie  so  manchmal  dir, 

f,Auch  diesmal  treu  zur  Seite. 

ffDer  Leichtsinn  hat  mit  seiner  ^ facht 

y^Schtn  manche  EK  %u  Stand'  gebracht.'*  — 

Was  nicht  der  Leichtsinn  alles  kann, 

Der  stärkste  aller  Geister! 

Jung  Friedet  ward  der  Tochtermann 

Vom  reichen  Bürgermeister. 

Der  ffajgr  sprach  Amen  am  Altar, 

Brautführer  Junker  iMchtsinn  war. 

y. 

Frau  KSthe  sprach  am  Morgen 

Nach  wonnesamer  Kost: 

j,Es  macht  mir  viele  Sorgen 

f,Der  Umgang,  den  du  hast. 

jfFür  einen  braven  Ehemann 

y^Ist  Junker  Leichtsinn  kein  Kumpan. 

f,GeA\  heis/  iAn  weiter  gehen t* 
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Jiin^  Frirdel  ihät  erblassen. 

„Das  wäre  ewig  schad\ 

„Ich  kann  von  ihm  nicht  lassen, 

y.Er  ist  mein  Kamerad.'-'' 

„Was?'-''  rief  Frau  Käthe  kreischend  ans, 

„Ich  wills,  ich  bin  die  Frau  vom  Haus!-'- 

Und  schivaikte  den  Pantoffel. 

„0  weh,  wir  müssen  scheiden!'-' 

Zum  Leichtsinn  Friedel  sprach: 

„Frau  Käthe  7vill  nicht  leiden 

„Dich  unter  ihrem  Dach.'-' 

Der  y unker  Leichtsinn  nickt  und  lacht: 

„Es  ist  gekommen,  wie  ich  dacht ; 

„0  kurze  Flitterwocheft!^' 

„So  will  ich  ziehün  und  wandern, 

„  Weil  das  Geschick  uns  trennt; 

„Hoch  kenn^  ich  manchen  andern, 

„Der  gern  mir  Obdach  gönnt.'-'- 

Er  sprach! s  und  rief:  ^.^ Ablösung  vor!'-' 

Da  schlick  sich  hüstelnd  durch  das   Thor 

Herein  die  graue  Sorge, 
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Jung  Friedd  sitzt  so  schwtrgtmuth 
In  seiner  Kinderstube; 
Der  SäugUng  auf  dem  Arm  ihm  ruht. 
Es  heult  der  äUsU  Bube. 

Frau  Kätfu  siot  vor'm  Spiegelgias, 
iMSst  sich  die  Haare  strähldi, 
Die  Schwiegermutter  und  die  Bas* 
Ergötzen  sich  mit  Schmählen. 

Es  rauft  die  Katse  mit  dem  Huni, 
Und  stimmend  in*s  Orchester  — 
Summt  Icis*  ilir  Lied  im  Hintergrund 
Des  Leichtsinns  graue  Schwester. 

Jung  Frieiid  träumt  mit  trübem  Buch 
Von  längst  vergangnen    Tagen, 
„0  Leichtsinn,  Leichtsinn,  komm*  zurück 
„Und  hUf  mein  Loos  mir  tragen l*^ 

Vergebefis  wünschst  du  ihn  zu  dir, 
Du  armer,  artner  Friedet, 
Der  Junker  Leichtsinn  ist  bei  mir 
Und  Uhrt  mich  SchelmenlieJel. 


^aaaaössas#©ö#i 


KONIG  BIN  ICH 


Was  zirpt  ut:d  piept  im  Zatme, 
Was  raschelt  im  Stächet? 
Gott  grüss'  dich,  kleine  brattne, 
Vergnügte  Majestät! 

Du  rufst  viir  stolz  tind  herrisch 
Dein  „König  bin  ich'''  zu.  — 
Herr  Bruder,  sei  nicht  närrisch, 
Ich  bin  soviel  wie  du. 

Bin  selbst  ein  reicher  König, 
Trag^  frei  und  stolz  das  Haupt 
Und  kiimmre  viich  nur  wenig, 
Dass  keiner  mir  es  glaubt. 

Du  herrschest  in  den  Hägett 
In  Aue,    Wald  und  Feld, 
Mein  Reich  ist  allerwegen 
Und  heisst  die  weite  Welt. 
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FRAU  WEISHEIT  UND  FRAU  MiNNE. 

Den  Wanderitah  tur  Hand  itk  nahm 

Die  wriie  Welt  %h  xchauen. 

Und  als  ick  an  den  Kretistveg  kam, 

Begrüsslm  mirh  vioei  Frauen, 

Die  eine  ernst,  im  Faltenrock, 

Die  andre  Rosen  im  Geloek, 

Wie  Sfhmetterlinj^  und  Spinne: 

Frau   Weisheit  und  Frau  Minne. 


Sie  -utnkten  bei  Je  mit  der  Hand 

Und  beide  sprachen:  „  Wähle!" 

Ich  sah  na'^h  rechts,  nach  links  und  stand 

Mit  Zweifel  in  der  Seele. 

„Lasst  mi  Vs  bedenken  unletiae:^. 

Die   Wa/ä  ist  schiwr;  ich  überleg' s. 

Durch  wen  ich  mehr  gewinne. 

Durch   Weisheit  oder  Minne. 


Ich  zog  den  ganzen.  Soinmertag 
Durch   Wiesett,   Wälder,  Haiden. 
Die  Wahl  mir  schzver  im  Herzen  lag. 
Nicht  konnV  ich  mich  entscheiden. 
Am  Ende  kam  ich  an  ein  Hans, 
Da  hing  ein  grilmr  Busch  hei-ans. 
Beim   Weine  fand  ich  drinne 
Frau  Weisheit  und  Frau  Minnf. 


fen~e<^ 
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DER  JUffGBRUSWEK. 

Sass  Herr   IVatther  mit  trübem  Sitm, 
SiAhU  mit  satter  Hand  das  Kinn, 
Dachte  an  yngtnd  und  Minne. 
Tufe  Runen  die  Stirn  gewann, 
Silberne  Fäden  um's  Haupt  ihm  spann 
Zdt,  die  nädische  Spinne. 

Kam  ein    Walihoeib  zu  ihm  her, 
Zatt'g  tne  rln  Zeiselbär, 
Mit  der  Hand  es  7vinkte, 
Füh>ie  tirf  ihn  in  den    Wald, 
Wo  eit   Qnellenbrunnen  kalt 
Zwischen  den  Kräutern  blinkte. 

Spricht  das   IVaJdwrib:  „  Tauche  ein 
In  den  Quell  dein  morsch  Gebein, 
Bade  Haupt  und  Glieder! 
Wunderkräßige   IVcuserfluth 
Heilt  das  Alter  un  f  jungt  das  Blut, 
Macht  dieh  tum  Ktuiben  wieder. 
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Freudig  hart  Herr   IValther  zu. 
y,Sei  gesegnet  o   Waldweib  du! 
Aber  lass  eins  dick  frageti : 
WejzK  ich  wieder  ein  Knabe  bin, 
Werd'  ich  thorichien  Knabensinn 
Wieder  im  Herzen  tragen?''' 

Schüttelt  den  Kopf  das  7vilde  Weib. 
„Nicht  den  Sinn,  allein  den  Leid 
yHngt  der  Zauberbronnen. 
Nimmermehr  wird  dir  entwandt, 
Was  an   Weisheit  und   Verstand 
Du  im  Leben  geiuonnen.'^ 

Seicfzt  Herr   Walt  her  tief  und  schxuer^ 
Langt  den   Gürtel  sich  wieder  her. 
Den  er  schon  fallen  gelassen. 
iiJ'if^S^^'  Leib  und  Greisensinn,'-'' 
Spricht  er  traurig  vor  sich  hin, 
j^  Wollen  zusammen  nicht  passen.^'' 

„  Wie  der  Kehle  frommt  der  Wein, 
Wie  die  Flur  muss  Sonnenschei/i, 
TJmu  und  Regen  haben, 
Wie  detn  Lisch  zu   Gute  kommt 
Frisches    Wasser  —  also  frommt 
Glücklicher  L^eichtsinn  dem  Knaben.'-' 


Von  dem  Brunnen  xoundersam 
Ging  Herr   WaUher,  wie  er  kam, 
Alt  und  weiss  von  Haaren.  — 
Ob  der  Born^  der  Jugend  bringt. 
Heute  noch  wie  damals  springt, 
Konnte  ich  nicht  erjahreti. 


^^4^ 
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MÄRZENWIND. 


Kühl  war  die  Märzmluß,  heiss  war  mein  Blut, 
Wind  kam  geflogen  und  nahm  mir  den  Hut. 

lieber  den  Gartenzaun  ward  er  geweht. 
Dort  hat  gefangen  ihn  Nachbars  Margrdh, 

Hat  ihm  die  Erde  geblasen  vom  Rand 
Und  ihm  ein   Veilchen  gesteckt  unteres  Band, 

Warf  ihn  herüber  mir  ohne  ein   Wort. 

Als  ich  ihr  danken  wollt\  war  sie  schon  fort. 

Nun  muss  ich   täglich  am  Gartenzaun  stehen. 
Warf   auf  den    Wind,    doch    der    Wind  will 
nullt  wehn. 
L.  8 
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Gretchen  auch  schau^  ick  durchs  Gartenstackd, 
Aber  nicht  ÖHinal  den  Blondko^  iie  dreht. 

Hilft  mir  der  Wind  nicht,  so  werf  ich  hinein 
Stlier  den  Hut  ihr  und  stei^  hmterdrein. 
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DER  ALTE  TANNENBAUM. 

üy  steht  ein  Tannenbaum  im  Wald, 
Trägt  Moos  in  seinen  Haaren, 
Ist  über  hundert  Jahre  alt. 
Hat  vieles  schon  erfahren. 
In  seinem  Schatten  lieg'  ich  gern 
Und  plaudre  mit  dem  alten  Herrn 
Und  lasse  mir  berichten 
Viel  grüne  Waldgeschichten. 


Der  Mären  weiss  er  mancherlei 
Von  Schätzen  tief  in  Bergen, 
Von  einer  schonen  Quellettfei 
Und  klugen  Waldgezwergen, 
Auch  von  der  Schlangenkönigin 
Mit  ihrem  Krönlein  aus  Rubin, 
Vom  Irrlicht  auf  der  Haide 
Und  von  dem  Nachtgejaide. 

8* 
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Das  sckdfuU  MärUin,  das  er  kann. 
Das  ist  noch  nkht  zu  Ende. 
Beim  Schlehcnblühen  hob  es  an. 
Und  jetzt  ist  Sennenwende. 
Es  ist  die  ewig  neue  Mär 
Von  einer  Sie  und  einem  Er 
Von  Küssen,   IVeigem,  Bitten, 
LdCmgmtUig  Jtdtm  Dritten, 


Dem  aber,  der  dia  Lied  erdacht, 
Grfällt  die  Mär  ohn'  Massen, 
Er  träumt  von  ihr  m  Jid^'  Nacht 
Und  summt  sie  auf  den  Strassen. 
Warum  sie  ihm  so  wohl  behagi? 
Den   Tannenbaum  um  Kunde  fragt. 
Dort  hat  die  Mär  begonnen 
Im  Licht  der  Maiensonnen. 


M{M 
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EIN  VÖGLEIN  WOHNT  IM  LAUBK 


Ein  Vöglein  wohnt  im  Laube, 
Das  goldne  Eier  legt 
Und  eine  goldne  Haube 
Auf  seinem  Scheitel  trägt. 
Die  Eilein  möchf  ich  finden, 
Auf  eine  Schnur  sie  reiKn 
Und  um  den  Nacken  binden 
Der  lieben   Trauten  mein. 


Ein  Rabe  sitzt  im  Dunkeln 
Versteckt  im  tiefsten  Forst. 
Ein  Ringlein  mit  Karfunkeln 
Verbirgt  sein   Tannenhorst. 
Will  keiner  den  Baum  mir  sagen, 
Wo  ich  das  Kleinod  find'' 1 
Am  Finger  sollf  es  tragen 
Das  allerschönste  Kind. 
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Zwdlf  hatte  Enten  Reiten 
UeUr  da  IVeiAers  Fluth, 
Darein  seit  alten  Zeiten 
Eine  gddne  Krone  ruht. 
Tragt  Enten  auf  dem  Rücken 
Die  Krone  vor  mich  hin! 
Ihr  Zackenreif  soll  schmuckem 
Afeine  Junge  Königin. 


«S^3i 
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VOM  KLUGEN  SCHREIBERLEIN. 

Schreiberlein  ging  wohlgemuth 
Durch  den   Wald  der  Buchen. 
Kam  des  Wegs  ein  junges  Blui, 
Wollte  Beeren  suchen, 
Zöpfe  blond  und  rund  der  Arm, 
Wuchs  wie  eine  Kerze  — 
Unsrem  Schreiber  -ward  es  warm. 
Lauter  schlug  sein  Herze. 


„Grüss  dich  Gott,  o  Jungfräulein! 
Darf  ich  dich  begleitcfi  ? 
Besser  immer  ist's  zu  zweien 
Durch  den   Wald  zu  schreiten. 
Trittst  du  auf  die  Irrwurz,  Kind  — 
Leicht  kann  dir's  geschehen  — 
Musst  du  bis  zum  Morgetiwind 
In  der  Irre  gehen,'* 
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^Grossen  Dank  für  Euren  Gruss, 
IViU  Etuh  nicht  besckweren. 
Meinen  Korb  ich  fü  lim  mttss 
Aftt  den  rothen  Beeren. 
Tref  ich  auf  die  Irrwurz  auch. 
Schreit*  ich  dennoch  richtig. 
Denn  ein  Reis  vom  Kranwettstrauch 
Macht  den  Zauber  nichtig.'* 

„Kind,  und  bist  du  auch  geschützt 

Vor  dem  Irrgewächse, 
Kranejoett  dir  nimmer  niittt 

Gegen  List  der  Hexe. 
Leicht  in  eine  Nachtigall 

Wandelt  sie  dich,  Mädchen, 

Oder  sperrt  dich  in  den  Stall. 
DenM  an  Hcms  und  Gretchen!'* 

Nicht  verlier'  ich  drum  den  Muth; 

Kommt  mir  auch  entgegen 

Eine  Hexe  oder  Trud, 

Bef  ich  einen  Segen. 

Satan  selbst  mit  Hom  und  Klatin 

Flöhe  eilig  wieder, 

Liess  ich  ihn  das  Kreutlein  schauen. 

Das  ich  trasf  im  Mieder.** 


„  Thäf  ein   Wolf  von  Ungefähr 
Dich  im   Wald  betreten  — 
Gegen   Wolf  und  gegen  Bär 
miß  nicht  Kreuz  noch  Bden. 
So  ein  junges,  rundes  Ding 
Wäf'  ein  fetter  Bissen. 
Wie  es  einst  Rothkäppchen  ging. 
Wirst  du  sicher  wissen.'"'' 

„  Wä^  mein  Schatz  kein  Jägerknab, 
Mochte  fast  mir  bangen. 
Aber  dort  vom  Berg  herab 
Kommt  er  just  gegangen. 
Füclislein  muss  behende  sein, 
Dass  er's  nicht  erwische.''^ 
SpracKs  —  und  unser  Schräberlein 
Schlug  sich  in  die  Büsche. 
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fr£/l  IST  DER  ERSTE? 

Das  EkhAom  sprüht:  „/«  des  höchsten  Stamms 

Gexweigt  ward  ich  geboren. 

Drum  tra^  ich  atteh  ein  rothes  Wams 

Und  Büscfid  an  beiden  Ohren. 

Der  Buehenhem,  der  Tannentapf, 

Die  Eichel  tammt  dem  Eichdnapf, 

'Jedwede  Nuss  im   Wald  ist  mein. 

Drum  muss  ich  im   Wald  der  ErsU  sein." 


Da  tprieht  der  Geier:  „f/oha  Gadll 

Duck  nieder  im  dichten  Geäste, 

Sonst  paeif  ich  dich  bä  dem  rothen  Fell 

Und  uhleppe  dich  fort  tum  Neste. 

Was  sich  im  Forste  rührt  und  regt. 

Was  Federn  und  was  Haare  trägt, 

leh  würge  alle,  gross  und  klein, 

Drum  muss  ich  im  Wald  der  ErsU  /ein.'* 
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Der  Jäger  hart  den  prahlenden   Weih 
Und  rtift:  „  Verstumme  du  Schreier, 
Sonst  fliegt  aus  dem  Rohr  mein  heisses  Blei 
Und  schickt  den  Geier  zum  Geier. 
Den  Bären  schiesi  ich  in  der  Kluft, 
Den  Adler  hoV  ich  aus  der  Luft, 
Ich  birsche  Reh  und  Hirsch  und  Schwein, 
Drum  muss  ich  im   Wald  der  Erste  sän.^'' 

Flachshaariges  Mädel  des  Weges  kam 
Mit  rothem,  lachendem  Mündlein,  — 
Ho,  wilder  Jäger,  warum  so  zahm 
Gleich  einem  schmeichelnden  Hündlein? 
Vor  der  du  ziehst  den  grünen  Hut, 
Die  in  die  Stirn  dir  treibt  das  Blut, 
Die,  Waidmann,  lieber  Waidmann  mem, 
Muss  wohl  im   Wald  die  Erste  sein. 


i»-^'"«^ 


TRIFTIGER  GRUND, 


DirntÖH  kommt  vom  Mcümtanz, 
Hat  sich  müde  gesprungen. 
Fragt  die  Mutter:  „  IVo  ist  dein  ICrant, 
Dem  ick  iiis  Haar  dir  geschlungen  ?" 

f,Alt  ich  schritt  durch  die  Fdder  hm^ 
Kam  der  Wind  gefahren, 
Riss  mir  Myrthe  und  Rosmarin 
Ungatüm  aus  den  Haaren." 

Macht  die  Mutter  ein  ernst  Gesicht, 
Legt  die  Stirne  in  Falten, 
^Mädd,  hast  du  zwei  Hände  nicht 
Fat  den  Kränsd  ttt  halten?'* 
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„Mussfe  mit  beiden  Händen  just 
Meinen  Friedet  umfassen. 
Als  wir  uns  küssten  nach  Herzenslust. 
Konnf  ich  ihn  fahren  lassen  /" 


>:g'<^< 


IM  SONNENBRAND, 


Im  staubigtn  Kleide 
Zum  Mohren  gebrannt 
DurchüeK  ich  der  Haide 
Häisglühenden  Sand, 
Die  Sonne  schickt  PfäU 
Durch   Wams  mir  und  Hut, 
Frau  Sonne,  enieilel 
Du  memst  a  tu  gut. 


Umsonst  ist  dän  Schimmer, 
Verloren  dein  GlüKn; 
Dem  Sande  doch  immer 
Nur  Disteln  erUüA'n. 
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Dein  Nimmem  schaß  Wonne 
Den  Mücken  allein. 
Dil  solltest,  Frau  Sonne, 
Verständiger  sein. 

Dort  hinter  dem  Hügel 

Giebt''s  Arbeit  für  dich. 
Und  hält'  ich  zwei  Flügel, 

Dahin  ßäg*  auch  ich. 

Dort  wälzt  säne  Wellen 

Ein  rauschender  Fliiss, 

Dem  sollst  du  bestellen 
Von  mir  einen  Gruss. 

Vom  Rebenstock  hängen 
Die  Trauben  dort  schwer. 
Und  dort  magst  du  sengen 
Nach  Lust  und  Begehr, 
Auf  dass  in  der  Schenke 
Zur   IVeinlesezeit 
Kein  Essiggetränke 
Den  Hals  mir  zerschneidet. 

Und  schaust  du  die  Lisel  — 
Ist  schlank  wie  ein  Reh, 
Behend  wie  ein   Wiesel 
Und  weiss  wie  der  Schnee  — 
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Der  bräune  das  Slimlem, 
Den  Hals  und  die  Wang\ 
Ein  schwanbraunes  Dimlein, 
Das  wünsch^  ick  mir  lang. 


C«t«& 
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DER  LIEBESBRIEF, 


Wie  lieV  du  mir,  wie  gut  ich  dir^ 
Ich  macht''  es  gern  dir  schreiben. 
Doch  eh!  ich  schreibe  auf  Papier, 
Viel  lieber  lass*  icKs  bleiben. 


Da  geK  ich  in  mein  Gartenland 

Und  mustre  Beä  um  Beet. 

Bei  Tulipan  und  Amaranth 

Die  weisse  Lilie  steht. 

^Frau  Lilie,  deine  Blätter  giebF 

^Für  wen?'*  —  „Ei,  für  mein  trautes  Lieb." 

Die  Lilie  thut  sich  neigen, 

Die  Blättlein  sind  man  eigen. 

L.  9 
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Du  hältst  man  Hert  in  fftfftr  Ha/t, 
lek  mickf  a  gern  dir  schreiben. 
Doch  nicht  mit  sch-oartem   Tintensaft, 
Viei  Utber  lasi  UKs  bleiben. 


Da  tehati  ieh^  wo  auf  nassem  FdJ 

Der  Regenbogen  ruht, 

Und  half  ich  ihn,  so  wird  gestdlt 

Darunter  flugs  der  Hut. 

„  Von  deinen  Sonnenfarben  gieb!'^ 

ffFür  wenf"  —  „Ei,  für  man  trautes  Lieb." 

Da  tr&ufelt  ohne  Ende 

Die  bunte  Farbenspende. 


Ich  denke  dein,  mein  Hengtspid, 
Und  möchf  a  gern  dir  schreiben. 
Doch  mtht  mit  schnödem  Gänstkid, 
Viel  lieber  lasi  ieh's  bleiben. 


Da  geh'  ich  an  das  Himmelsthor 
Der   yVeg  ist  freilich  weit  — 
Und  lange  mir  ein  Englein  vor, 
Olfi  tappelt  auch  und  schreit. 


^Ach  Englein,  eine  Feder  gieb!'-'' 

^,Für  wen?'^  —  „Ei,  für  mein  tratites  Lieh'' 

Da  hört  es  auf  zu  hupfen 

Und  lässt  sich  willig  rupfen. 


&**o 


SONNENWENDE. 


Frohe  Stimmen  hdr*  ich  schallen, 
JauehMen  hallt,  die  Büchse  kracht^ 
Frohe  Menschen  seK  ich  '.vollen  — 
LMs6gt  Miitsommernacht. 
Lakt  tum  Himmd  Feuerbrände! 
Sonnenwende,  Sonnenwendel 

Mit  dem  Arm  fest  um  die  Hüfte 
Fasst  der  Bursch  den  blonden  Schatz, 
Ueber's  Feuer  durch  du  Lüfte 
Trägt  er  sie  mit  keckem  Sota, 
Und  an  Kuss  wird  ihm  als  Spende. 
Sonnenwende,  Sonnenwendel 

Stadt/räulem  im  Spitzenkragen 
Schaut  dem  Spid  von  weitem  tu. 

Fräulein,  willst  diis  mit  mir  wagen?* 
Nicht  versengt  wird  dir  der  Schuh; 
Kräftig  bin  ich  und  behende.  — 
Sonneitwende,  Sonnenwendel 


<     133    > 

Und  der  fahrende  Geselle 
Hat  der  Fremden  Leib  umfasst. 
Durch  die  Gliith  viit  Blitzesschnelle 
Trägt  er  seine  schöne  Last. 
Leiser  Druck  der  weissen  Hände.  — 
Sonnenwende,  Sonnenwendel 

Scheiterhaufen  ist  zerfallen, 
Sonnwendfeier  ist  vorbei. 
Sehnend  schlagen  Nachtigallen, 
Und  verstohlen  flüstern  zivd 
Wandelnd  durch  das  Rebgelände 
Sonnenwende,  Sonnenwende! 

Sonne  kam.     Sie  sah  in   Trauer 
Einen  nach  den  Bergen  geffn 
Und  von  hoher  Gartenmauer 
Ein  bethräntes  Tüchletn  weh^n. 
Leid  ist  junger  Lteoe  Ende. 

Sonnenwende,  Sonnenwendel 


-O- 
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DIE  SCHNEEWURZ. 


Der   Wmter  ist  eingetogen 
Im  Hermelmgtwand, 
Hat  über  der  Ströme  Wogen 
Eüu  feste  Brütke  gespannt. 

Er  kam  aus  nordischer  Fremde 
Auf  eisiger   Winde  Spur 
Und  hat  ein   Todtenhemde 
Gtbrnttt  über  die  Flur. 

Die  Jungen  Keime  tagen 
Und  tittem  in   Todesnoth, 
Dit  frierenden   Vögd  klagen: 
„0  wek,  die  Sonne  ist  todtl" 

Da  regt  sieh's  im  Grunde  leise. 
Die  Decke  knistert  und  bricht, 
Die  Schneewur%  aus  dem  Eise 
Steigt  singend  an  das  Licht: 


<     135    >*• 

IcÄ  brauche  nicht  Regen, 

Nicht  SonnenglüKn, 

Kann  allerwegen 

Grünen  und  blüKn. 

Nicht  frommt  mir  Gekost ' 

Vom  Mailüftlän, 

Ich  bin  keine  Rose, 

Will  keine  sein. 

Kann  Immen  und  Hummeln 

Nicht  Honig  bieten; 

Sie  sollen  sich  tummeln 

Um  andre  Blüthen. 

Kein  Finger  flicht  mich 

Zum  Maienkranz, 

Kein  Mädchen  bricht  mich 

Zum  Reihentanz, 

Und  wenn  ich  verderbe. 

Schafft's  keinem  Pein; 

Ich  blühe  und  sterbe 

Für  mich  allein* 


O 
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DIE  BIENE. 


Herr  Magister  Meson 
Sprach  mit  ernster  Miene: 
y^Nimm  dir  an  Exempd  dran^ 
Wie  a  treibt  die  Bienel^ 
Und  dieweil  es  Sommer%dt, 
Ging  ich  flugs  spazieren 
Um  der  Biene  Thätigkdt 
GründlLk  tu  studiren. 


Aus  dem  frischen  Grün  der  Aü'n 

Blickten  AeugUin  golden, 

Und  den  Busch  am  Gartentaun 

Schmückten  weisse  Dolden. 

Röslän  stand  am  Bergahang, 

Quendel  auf  der  Ilaide, 

Und  die  wässe  Winde  uhlang 

Fanken  um  die   Wade. 
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Sieh,  da  kam  zu  guter  Stund 

Bietie  angeflogen 

Hat  die  Winde  bis  zum  Grund 

Durstig  ausgesogen. 

Drauf  zum  weissen  Hagedom 

Zog  sie  hin  zur  Tränke, 
Und  der  blaue  Rittersporn 
War  die  dritte  Schettke. 

Ohne  Rast  und  ohne  Ruh 
Flog  die  ems'ge  Biene. 
Vom  geleerten  Frauenschuh 
Ging's  zur  Balsamine, 
Weiter  drauf  zu  Rossmarein, 
Angentrost,  Gamander  — 
Wie  die  bunten   Wirthshäuslein 
Heissen  mit  einander. 


Einen  langen  Sommertag 

Trank  sie,  sang  und  summte. 

Bis  der  Glockenblume  Schlag 

Feierabend  brummte. 

Bis  die  Blumen  roth  und  blau 

Ihre  Thilren  schlössen 

Und  die   Wolken  schnöden   T/iau 

Auf  die  Erde  gössen. 
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Süsse  Düße  strömten  aus 
längs  der  Wiese  Sthwaden^ 
Biene  flcg  tum  Bienenhaus, 
Schwer  mit  Seim  beladen. 
Bin  dann  selber  heimgekehrt; 
Glührcurm  trug  die  Keru. 
Was  die  Biene  mich  gelehrt. 
Schrieb  ich  mir  in's  Herv. 

Seh*  ich  7O0  ein    IVirthshäuslein 
Vielverheissend  winken, 
Kehr*  ich  wie  die  Biene  ein. 
Um  mich  satt  tu  trinken, 
/bürstend  nach  dem  edlen  Seim 
Schrvärm'  ich  hin  und  wider. 
Und  ais  Honig  tra^  ich  heim 
Lusfge  Schelmenlieder. 


•Kt" 


'NAUS. 


Der  Römeradler  hielt  den  Rhein 
In  seinen  starken  Fängen, 
Und  Kaiser  Probus  baute  Wein 
An  allen  Bers^eshängen. 
Es  streckten  nach  dem  Schwerte 
Die  Hand  die  Deutschen  aus 
Und  brummten  in  die  Barte: 
^Naus,  'naus,  'nctusl''^ 


Da  sprach  mit  List  die  weise  Frati 
Beim  Fest  der  Sonnenwenden: 
^Geduld!  Lasst  erst  den  Rebenbatt 
Das  Römervolk  vollenden. 
Füllt  süsser  Most  die  Schläuche 
Mit  gährendem  Gebraus, 
Dann  Kinder,  werft  die  Gäuche 
'Naus,  'naus,  ^nausF 


Da  zoeisen   IVeiba  Runenrän 

BehagU  bois  den  Leuten. 

Sie  tranken  aus  und  gingen  heim 

Zu  ihren  Bärenhäuten, 

Et  schUef  jed^oeder  Brave 

Den  Sonnenwmdrausch  aus 

Und  lallte  noch  im  Schlafe: 

JNaus,  *naus,  'nautf 


Sie  dämpflen  ihren  Hddensorn, 
Sie  /agten,  tranken,  träumten. 
Bis  dass  in  Schlauch  und  Wiesenihortt 
Des   IVeines   IVellen  schäumten. 
Das  Hom  ging  um  im  Kreise 
Beim  nächsten  Julfestschmaus 
Zur  wilden  SchUuhtenvteist : 
'Ncua,  'naus,  'naus. 

Die  Deutsehen  schon  am  andern   Tag 
Das  Rachruferk  begannen. 
fVas  ihren  Schwertern  nicht  erlag. 
Im  Eilmarsch  tag  von  dannen. 
Herrn  Ca/us  und  Herrn   Titas 
Erfasste  kalter  Graus 
Bdm  Dröhnen  des  Baritus: 
*Naus,  'naus,  'naus. 


m. 
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Fände  lernst  du  jederzeit. 
Auch  noch  in  unsren   Tagen, 
Doch  macht  der  Feind  bei  dir  sich  brät, 
Dann  fasse  ihn  am  Kragen, 
Dann  wahre  dir  dein  Haiisrecht 
Und  wirf  ihn  aus  dem  Haus 
Selbst  oder  mittelst  Hausknecht 
*Naus,  ^naus,  ^naus» 


?C»-^-«S 
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ÄHNENTUGEND, 


tn  da  keiTgen  Meera   iVog* 
Sank  da  Taga  lichter  Stentt 
Träumend  sitU  ein  Philologe 
Bei  dem   IVeine  von  Falern, 
Und  die  2UihI  der  leeren  Krüge 
Mehr  als  säner  Augen  Blau 
Lehren,  dass  des  Zechers  Wiege 
Stand  in  einem  deutschen  Gau. 

Um  sein  Haupt,  das  schlummerschwere 
Grauer  Nebel  wogt  und  wallt. 
Piöttlich  aus  dem  Nebelmeere 
Hd>t  sich  eine  Mannsgestalt. 


Brei 
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reiten  Schultern  dient  als  Decke 
Eines  Bären  rauhes  Fell, 
Schwert  und  Streitaxt  trägt  der  Recke, 
Und  sein  Aug*  blickt  adlerhell. 

Und  er  misst  des  Schläfers  Glieder, 
Prüft  Gestalt  und  Angesicht, 
Seufzt  und  neigt  zur  Erde  nieder 
Sem  behelmtes  Häuft  und  spricht: 
y^Einst  als  stahlbewehrte  Recken 
Zogen  wir  in^s  wälsche  Land  — 
Ach,  nur  einen   Wanderstecken 
Trägt  der  Enkel  in  der  HandF 

y^Fröhlich  zogen  wir  vom  Leder, 
Schwere  Wunden  schlugen  wir  — 
Ach,  der  Enkel  führt  die  Feder, 
Und  sein  Schlachtfeld  ist  Papier. 
Kamen  wir,  so  ging  ein  Zittern 
Und  ein  Zagen  durch  das  Land  — 
Was  wir  schlugen  einst  zu  Splittern, 
Gräbt  der  Enkel  aus  dem  Sand.'^ 

„  Todt  ist  Asathor,  der  starke, 
Woden  schlummert  tief  im  Berg, 
Und  ihr  Volk,  einst  stark  im  Marke 
Ward  zum  schwächlichen  Gezwerg. 


Mir  M  Einan  gläcWs  den  Minen: 
Ewig  gläck  und  ungesckioäcki 
Erbt  der  Durst  sUh  der  Germanen 
Vm  Cesthleckte  tu  GeschkckU 


>»-»^ 
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TRISTAN  UND  ISOLDE. 


Ein  Schiff  durchpflügt  der   Wogen  Schwall, 
Sie  ganzen  im  Sonnen^olde, 
Herr   Tristan  führt  nach  JCornewcU 
Die  Königsbraut  Isolde. 

Das  Schifflein  schwankt,  es  rauscht  der  Kiel, 

Es  wehen  Isoldens  Locken. 

Held  Tristan  singt  zum  Saitenspiel, 

Da  wird  ihm  die  Kehle  trocken. 

Isolde  scMckt  um  Malvasier, 

Sie  bringen  eine  Flasche. 

Held  Tristan  holt  den  PfropfenüeKr 

Bedächtig  aus  der  Tasche. 

Der  Stöpsel  springt,  der   Trank  ist  klar, 
Sie  trinken  allebeide.  — 
Das  ward  dem  unglückseFgen  Paar 
Zu  grossen  Herzdetdc. 

L.  w 


••;    146    >t. 

l^t>m  tauberkrüßigen  Minnetrank 
Ihre  Hervn  begannen  zu  brennen, 
SU  •wurden  beide  minnekrani 
Und  konnten  sich  nicht  mehr  trennen. 

Sie  wmrden  des  Kosens  nimmer  satt, 
Sk  starben  an  ihrem  Lieben.  — 
Von  Strassburg  ^feister  Gottfried  h,U 
Die  Mdr'  ausführlich  beschrieben. 

Ich  aber  schreibe  die  Schlussmoral 
Gewärtig  eueres  Dankes: 
Mmm,  Dürstender,  nie  tu  leirAt  die  Wthl 
Des  Labung  sfendenaen   1  rankest 


S^fs^ 


DAS  LIED  VON  DER  KREIDE. 

Frau    Wirthin,  noch  ein  Krügleiri  Mosff 
Bevor  ich  von  Euch  schfiiJe! 
Schreibt  an  die  Kavmerthü*-  getrost 
Die  Schuld  mit  Euier  J\reide, 
Und  macht  kein  saueres  Gesicht 
Wiis  Kätdein  bePm  Gewitter; 
Ich  singe  Euch  ein  neu   Gedicht 
Und  schlag''  dazu  die  Zither. 

Als  Gott  erschuf  der   Welt  zum  Ruhm 

Die  Spielleut  und  Poäen  , 

Betrat  sein  Labratorium 

Der  Teufel  ungebeten 

Und  sprach:  „Empfangt  als  Angebind 

Die  Lust  an  vollen  Flaschen 

Und  Kehlen,  die  stets  durstig  sind 

Und  immer  leere  Taschen.'* 


Dieioeil  der  Böse  Antheil  Hai 
An  allen  Erdenkindan, 
Vermochte  Gott,  so  lad  ihnCs  that. 
Den  Fluek  nickt  tu  verändern. 
„ZieAt  Am",  so  sprach  er  tirf gerührt, 
j,Ikr  wackeren  Gadlen! 
Uni  wenn  ihr  Armen  Durst  verspürt. 
So  süUt  ihn  an  den  Queilen." 

Sie  thäten  aus  dem  Himmelssaal 

Zum  Erdengarten  reisen 

Und  sangen,  was  ihr  Herx  b^ahl, 

Aeh,  toMter  Trauerv'äsfn. 

Denn  wenn  an  vollen  Flaschen  sog 

Pro/ana   Volk  in  Schenken, 

So  standen  sie  am  Brnnnentrog 

Wie  Oechslein  an  den   Tränken. 

Der  gute  Gott  der  Spielleut    Pein 

Nicht  länger  schauen  mochte. 

r,Dem  Sänger",  sprach  er,  „ist  der   Wein, 

Was  Od  dem  Lampendochte. 

Und  bleibt  er  ami  auch  fort  und  fort. 

Ich  steure  seinem  Leide-'  — 

Da  schuf  des  Herren  Schöpf erwort 

Die  sogenannte  Kreidt. 
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So  zvard  die   Weh  zum  Paradies 
Auch  für  die  armen  Zecher.  — 
Dem   Gott,  der  Kreide  xvachsen  Hess, 
Ihm  weiJi  ich  diesen  Becher. 
Frau   VVirthin,  noch  ein  Krüglein  Most, 
Bevor  ich  von  Euch  scheide! 
Schreibt  an  die  Kammerthür  getrost 
Die  Schuld  mit  Eurer  Kreide. 


?c*-4«- 


frOhling. 


Aul  altet  KeisaH  uni  Zzottgen 
Der  lifkle  F-  ühling  bricht. 
Aus  dürren  Blättern  steig,  n 
DU  ScUütselblumen  arCs  Licht, 


Du  VSgd  im  I/orkteitsJUeide 
Beziehen  ihr  neues  Haus, 
Es  iieht  die  alte  Weide 
Die  WinterhandschulC  aus. 


Nun  wandert  in  die  Ecken 
Schreibfeder,   Tinte  und  Buch! 
Will  an  den  Hut  mir  stecken 
Einen  jungen  Eichenbruch. 
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Will  schneiden  von  der   Weide 
Eine  Pfeife  von  hellem   Ton 
Und  allem  Kummer  und  Leide 
Ein  Stilcklein  pfeifen  zum  Ilohii: 


Ich  bin  geboren  im   Walde 
Und  aufgewachsen  im  Holz, 
Ich  hab'  an  grüner  Halde 
Gespielt  mit  Bogen  und  Bolz, 


Im   Wald  hab  ich  gesungen 
Mein  allererstes  Lied, 
Den  ersten  Feind  bezwungen 
Und  ihn  gestreckt  itüs  Ried. 


Ich  lernte  lösen  die  Schale 

Im  Wald  vom  Kern  der  Nuss. 

Ich  habe  zitm  ersten  viale 

Im  Wald  geküsst  einen  Kttss. 

In  die  BucJieti  haV  ich  geschnitten 
Ein  Herz  und  einen  P/eil, 
Im    Wald  hab''  ich  gelitten, 
Im   Walde  ward  ich  heil. 


Und  Ttmn  in  Splitter  und  Scherben 
Mein  Leben  einst  xerbrifht. 
So  mithf  kh  im    Walde  sterben. 
Deck  heut  und  morgen  noch  nicht. 


-<M 
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PFEIF'  ICH  NOCH  EIN  ZWEITES  STÜCK. 

Nun  pfeif*  ich  noch  an  zweites  Stück 
Und  geh's  den  schnellen   Winden: 
Ich  haF  kein  Lieb  im  Augenblick, 
IVerd'  aber  schon  eins  finden. 
Wenn  Primel  blüht  und  Violet 
Und  ich  im  Arm  kein  Liebchen  hätf. 
Das  könnt'  ich  nicht  verzeihen 
Dem  Mcuen. 

Ein  Rechenmeister  ist  der  Mai, 
So  fleissig  ist  kein  zweiter. 
Er  rechnet:  Eins  und  eins  macht  zwei. 
Kommt  aber  niemals  weiter. 
Drum  schaut  man  auch  die  Kreatur 
Im  Blüthenmonat  paa7~iveis  nur. 
Sie  tanzt  den  Ho  hzeitsreihen 
Im  Maien. 


•^    154    >■ 

0  lieber  Mai,  ick  ße.V  tu  dir 

In  deinem  grünen    Tcmpd: 

GeK  nicht  vorbei  und  mat/C  mit  mir 

Ein  Addiiionsexenipd! 

Schick  mir  ein  Dtmlein  schlank  und  jung 

Die  schönste  ist  mir  gut  genung  — 

Dann  loben  wir  tu  zweien 

Den  Maien, 


JS*^ 


FRAU  FORTUNA. 

Frau  Fortuna  mit  ihrem  Hörn 
Kam  um  mich  zu  beglücken. 
Schneciveiss  blühte  der  Hagedorn, 
Lustig  tanzten  die  Mücken. 

Frau  Fortuna,  es  thut  mir  leid. 

Habe  für  Euch  jäzt  keine  Zeit. 

Wandern  muss  ich  und  schauen 

Berge,   Wälder  und  Auen. 

Frau  Fortuna  zum  andern  Mal 

Trat  mir  winkend  entgegen. 

Als  mir  schäumte  itn  grünen  Pokal 

Edelster  Reben  Segen. 

Frau  Fortuna,  es  thut  mir  leid, 
Habe  für  Euch  jäzt  keine  Zät. 
Muss,  und  solW  ich  zu  Grund  geh^n. 
Erst  dem  Fass  auf  den  Grund  seKn. 
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Frau  Fortuna  mit  voller  Hand 

Kam  tum  dritten  gegangen, 

j4ls  tck  der  bliihatdsten  Dim  im  Land 

Mündlein  küsste  und  IVangen. 

Frau  Fortuna,  es  thut  mir  leid. 
Habe  noch  immer  keine  Zeit. 
Küssen,  tecken  und  wandern 
Lasst  mich,  —  Btglütkt  einen  Andern! 


»^<^ 
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SPIELMANAT, 
WANN  HAST  DU  DAS  LIED  ERDACHTf 


Spielmann,  wann  hast  du  das  Läed  erdacht, 
Das  du  uns  nackten  gesungen? 
Sicherlich  ist's  in  der  Frühlingsnacht 
Deinem   Gemiithe  entsprungen. 
Rfidnweitiduft  entquoll  dem  Pokal, 
Und  von  rosigem  Munde 
Pßi'i eklest  du  Küsse  ohne  Zard  — 
Dreimal  selige  Stund tl 

Spielmann  spricht:  ^In  des  Schneeivinds  Zug 
Klirrten  die  Fenster  zersprungen, 
Und  es  gefror  mir  das   Wasser  im  Krug, 
Als  ich  das  Lied  gesungen. 
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Draussm  im  Gange  in  keifendem   Ton 
TLankte  dit  bise  Sieben, 
Wed  tck  drei  Monden  den  Miähüm  stho.t 
Schuldig  der  Hexe  gebUdau 


OO0ÖOOOOOOOOO 


DIE  GRILLE. 


yedermann  kennt  die  Geschichte 
Von  der  Grille,  -velche  sang 
Ihre  lyrischen  Gedichte 
Einen  ganzen  Sommer  lang, 
Von  der  Aemse,  die  der  armen 
Sängerin  die  Thüre  wies 
Und  sie  kalt  und  ohn^  Erbarmen 
Hinter' m  Zaun  verhungern  Hess. 


Wie  sie  dalag  starr  und  stille, 
Sprach  voll  Mitgefühl  der  Rab . 
yArvie  Grille,  lusfge  Grille, 
Sankest  allzu  früh  in's  Grab. 
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Fristen  konntest  du  dein  Leben 
Noch  um  einen  ganten    Tag, 
Hättest  kli"! glich  du  gegeben 
Dtau  Ltedtr  m   Verlag.'' 


DER  WAGEN  ROLLT. 


Hoch  auf  dem  gelben    Wagen 
Sitz'  ich  bei^m  Schwager  vom. 
Vorwärts  die  Rosse  jagen, 
Licstig  schmettert  das  Hörn. 
Berge  und   Wälder  und  Matten, 
Wogendes  Aehrengold.  — 
Möchte  wohl  ruhen  im  Schatten, 
Aber  der  Wagen  rollt. 

Flöten  hör'  ich  und  Geigen, 
Kräftiges  Bassgebrumm; 
Lustiges   Volk  im  Reigen 
Tanzt  um  die  Linde  herum. 
Wirbelt  wie  Laub  im    Winde, 
fubelt  und  lacht  und  tollt.  — 
Bliebe  so  gern  bei  der  Linde, 
Aber  der   Wagen  rollt. 
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PostUloH  an  der  Schenke 
Füttert  die  Rosse  im  Flu^; 
Schäumendes  Gerstengetränke 
Bringt  uns  der   Wirth  im  Krug» 
Hinter  den  Fensterscheiben 
Lacht  ein  GesuhUhen  hold,  — 
Möchte  so  gern  noch  bleibeHy 
Aber  der   Wagen  rollL 

Sitzt  einmal  ein  Gerippe 
Hoch  auf  iem   Wogen  vom. 
Trägt  statt  Peitsche  die  Hip/; 
Stundenglas  statt  Hom  — 
Ruf  ich:  ^Ade  ihr  Lieben, 
Die  ihr  noch  bleiben  wollt; 
Gern  war'  v4  .*eUst  noch  geblieben, 
Aber  4er  Wagen  foitt.'* 


K4c( 
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DER  VERRÜCKTE  GEIGER 


Ein  Geiger  sitzt  am  Strassenrand 

Den  Hut  tn^s  Haar  gedrückt. 

Er  ist  bekannt  in  Stadt  und  Land; 

Der  Geiger  ist  verrückt. 

Zei-rissen  ist  sein  Kleid, 
Durchlöchert  ist  sein  Schuh, 

Er  schwingt  den  Bogen  nimmer  viüd 
Und  singt  dazu: 

„E>rei  Saiten  hat  die  Fiedel  niein, 

Die  beste  Saite  sj>rang; 

Drei  Lieder  weiss  ich  noch  allein 

Von  hundert,  die  ich  sang. 

Das  erste  sagt  von  Lieb, 
Das  zweite  sagt  von   Treu, 

Das  dritte  klingt  gar  wüst  und  wild 
Wie  Sturm  im  Mai.'"'' 
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„£>  steht  am  Markt  an  GieidAaus, 
Dort  siii^'  Uh  gar  tu  gem. 
Drei  Jungfern  schau' n  tum  Fenster  'raus 
Wit  Sonne,  Mond  und  Stern, 

DU  erste  winkt  und  Uuht, 
Die  zweite  schilt  und  gränt. 
Die  dritte  deckt  du  Augen  tu 
Und  weint  und  weint.'* 

^Mein  Liebchett,  sollst  nicht  traurig  sein. 

Du  bist  so  schon  und  gut. 

Du  wirfst  mir  aus  dem  Fensterlein 

Drä  Heller  in  den  Hut. 

Der  erste  ist  für  Brot, 
Der  zweite  ist  für   WeM, 

Der  dritte  für  den  Betttuiumn 
Am  StrassmratH.' 


>w^^^ 
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VOGELFANG. 


Man  fängt  die  Vögel  gross  und  klein 
Am  besten  an  der   Tränke; 
Mich  fing  der   Wirthin   Töchta-lein 
Beim   Weinkrii^  in  der  Schenke. 


Es  war  das  Näz,  das  mich  bedroht. 
Gezwirnt  ans  blonden  Strähnen, 
Lockspeise  war  ein  Milndlän  roth 
Mit  schimmernd  weissen  Zähnen. 

Sie  hält  mich  fest,  lässt  mich  nicht  heim'. 
Ich  lasi  es  gern  geschehen.  — 
Es  giebt  auch    Vögel,  die  auf  den  Leim 
Aus  freien  Stücken  gehen. 
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Manch  einer  ist  auch  unverhojß 
Dem  Käfig  vneder  entqangjn,  — 
Zu  halten  ist  weit  schrverer  oft 
Dtr  Vogd  als  su  Jangen, 


»:^<^ 
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DAS  ZAUBERSCHLOSS. 

Mein  Herz  ist  voller  Sonnenschein, 
Mein  Aug^  ist  lauter  Glanz; 
Heut  mag  ein  andrer  Schreiber  sein. 
Heut  nehm*  ich  mir   Vakanz, 
Hervor  zu  lusfger  Reise 
Mein  graues  Streitgrwand! 
Ich  will  flach  Reckenweise 
Durchstreifen  das  grüne  Land. 

Wo  mag  das  Abenteuer  sein, 
Das  vieinem  Sinn  be/iagt? 
Im   Wald  solVs  nicht  geheuer  sein. 
Die  Muhme  hafs  gesagt. 
Da  /lausen  Kauz  und  Eule, 
Und  Drachen  hegt  das  Moor. 
Ich  schneide  mir  eine  Keule 
Und  dringe  muthig  vor. 

Durch  Sträucher  brecK  ich  mir  die  Bahn 
Geknickt  wird  mancher  Spross. 
Der   Wald  wird  licht,  ich  halte  an 
Vor  einem  Zauberschloss. 
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Fest  fas^  ich  mein  Ge!V:iffnt 
Und  schreiU  durcKs  Bogmthor, 
Da  stürtt  mit  wüthenäem  Klaffen 
Ein  Ungethüm  hervor. 

Das  ist  ein  Lindiaurm  gant  gewiss, 
Ein  Draeh  von  Fafners  Brut; 
Er  fleischt  sein  fürchterlich  Gebiss 
Und  lechtxt  naek  meinem  Blut. 
Dock  me  ich  locle  una  pf^e. 
Da  streckt  er  lang  sich  aus 
Und  -wedelt  mit  dem  Schioeife 
Und  kriecht  in's  Lindwurm/uius. 

Jdst  kommt's  heran,  es  halll  rin  Schritt, 

Die  Stiege  ächlzt  und  knarrt; 

Ein  Rest  aus  dem  Ilmse  tritt 

Mit  breitem,  rothem  Bart. 

Er  ruft  mit  lautem  Schalle: 

^Du  kommst  zu  rechter  Zeit; 

Herein  in  meine  Halle, 

Herein  zu  Kampf  und  Streit!-^ 

Und  in  des  Riesen  Sail  beginnt 
Das  Kampfspiel  ungesliitmt. 
Steinkrüge  unsre  Waffen  sind, 
Darin  es  wallt  und  schäumt. 
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^ÖT^ Streiten  dauert  Stunden, 
Und  Keiner   tueicht  noch  siegt, 
Bis  endlich    überwunden 
Der  Kies  am   Boden  liegt. 

Und  weiter  schreit  ich  hoch  erregt. 

Bis  ich  ein  Gärtlein  find . 

Dort  niht  von  Rosen  rings  umhegt 

Des  Riesen  schönes  Kind. 

Die  Stirn  utnßattert  lose 

Gelock  von  goldnem  Schein. 

Das  ist  die  Dornenrose, 

Die  will  entzaubert  sein. 

Und  siftd  die  Rosen  noch  so  dicht. 

Ich  breche  durch  im  Nu, 

Und  wenn  ein  Dorn  mich  blutig  stiehl. 

Der  Stich  heilt  wieder  zu. 

Ich  neige  sacht  mich  nieder 

Auf  ihre  Lippen  warm, 

Sie  hebt  die  Augenlider 

Und  schlingt  um  mich  den  Arm. 


•«ö* 


WIRTHSTÖCHTERLEIN. 


Und  wärst  du.  Traute,  em  Engeiein 

Und  hättest  Flügel  oekommen 

Und  trügat  umi's  Haupt  einen   Heiligenschein. 

Dann  ginge  ich  unter  die  Frommen, 

Dann  lös*  ich  täglich  mein  Brevier 

Bei  Orgel  und  Glockengebimmel, 

Auf  dass  Sanct  Peter  mtck  tu  dir 

Einliase  in  den  Himmel. 

Und  wärst  du.   Traute,  ein   Teufelein 
Mit  Hörnchen  unter  den  Hmren, 
Dem  Bösen  verschrieb  ich  die  Seele  mein 
Und  thäf  in  die  Hölle  fahren. 
Diinn  glitten  wir  über  den  Feuersee 
Im  sänftlich  schtiukelnden  Kahne 
Und  tränken  duftigen  Schwefelthee 
Mit  da   Teufels  würdiger  Ahne. 


Du  bist  kein  Engel  im  Glotienschein, 

Du  bist  keine  Teufelinne, 

Du  hast  als  Evas   Töchterlein 

Die  glückliche  Mitte  inne. 

Zur  Hölle  nicht  noch  himmelwärts 

Ich  meine  Schritte  lenke; 

Der   IVirthiti  Kind  besitzt  mein  Herz, 

Mein  Weg  geht  nach  der  Schenke. 
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DER  ADEPT. 


Doetor  Fausttu,  der  Adept 

Monden  sass  und  IVocJun 

Um  nach   TkeophrasU  Recept 

Gelbes  Gold  tu  kochen. 

Auch  itudirf  er  Nacht  und  Ta^ 

Salomonis  Siegel.  — 

Wie  die  Zeit  gekommen,  lag 

Rms  stcM  Gold  im   Tigel. 


AU  er  mit  betrübtem  Sinn 
Durch  das  Fenster  starrte. 
Sprach  tu  ihm  die  Naclibann, 
Die  verstänSge  Marthe: 


^VfTte  die  Eule  in  der  Klitft 
Hockt  Ihr  in  der  Klause. 
Kommt  und  schöpft  im   Garten  Luft 
Hinter  meinem  Hause.'"'' 

Sein  Barett  der  Doctor  nahm, 
Thäfs  vom  Staube  fegen. 

An  der  Gartenthüre  kam 

Marthe  ihm  entgegen. 

Ihr  zur  Seile  aber  schritt 
Wie  der  Mond  der  lichte, 
Wenn  er  aus  den    Wolken  tritt, 

Gretchcn,  ihre  Nichte. 

Weil  begossen  musste  sein 
Das  gebleichte  Leinett, 
Liess  die  Nachbarin  allein 
laust  mit  ihrer  Kleinen. 
y^Fräulän''^  sprach  er  dienstbereit. 
Darf  icKs  etwa  wagen 
Meinen  Arm  Euch  und  Geleit 
Hößich  anzutragen  ?" 

Margarethe  sprach  nicht  nein. 
Senkte  tief  das  Köpfchen. 
Golden  lag  der  Sonnenschein 
Auf  den  blonden  Zö^chen, 
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GoldttmßosseH  stand  sie  da 
Zwischen  Blumenbfttchcn,  — 
Doctor  Faust  rirf  „heureka."* 
Und  umschlang  sein  Greuhen. 
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NAUSIKAA. 


Auf  moos'gem  Stein  an  Baches  Rand 
Sitzt  rastend  ein  Magister, 
Homerum  hält  er  in  der  Hand 
Und  vcnt  Odysseus  liest  er. 
Jetzt  schaut  er  auf  und  spitzt  das  Ohr, 
Denn  aus  den  Erlen  schalUs  hervor: 

putsch,  platsch, 

Klitsch,  klatscht 
Er  schleicht  sich  durch  die  Hecken 
Die  Ursach  zu  entdecken. 

Da,  wo  der  Bach  vom  Felsen  stürzt. 
Und  klar  die  Wellen  rinnen. 
Steht  unbeschuht  und  hochgeschürzt 
Ein  Mägdlein  und  wäscht  Linnen. 


^    176   > 

Der  Herr  Magliter  kommt  ihr  tiak 
Und  ruß  entvickt:  ^NMisikaal'^ 

putsch,  platsch, 

Klitsch,  klaUch! 
Sie  teigt  die  weissen  Zähne 
Und  lackt:  „Ick  heisse  Lene.*^ 

Und  ernsten   Tont  der  Andre  spricht: 

^Bdehtung  kann  nur  frommen. 

Hast  von  Nausikaa  du  niclU 

Und  von  Uly  SS  vernommen  f 

Su  ukütuU  mU  dem  A'opj  und  lacht: 

^So/ungt  nur  an,  ich  gebe  AchL^ 

PliUch,  platsch^ 

Klitsch,  klatsehl 
y,Ich  wiU  Euch  gerne  hören. 
Nur  dürß  Ihr  mich  nitht  tßrai.'* 

^Odysseus  lag  auf  Scheria 

Schifflrüchig  am  Gatade. 

Das  Khügskind  Nausikaa 

HitU  grosse  IVäsche  grade. 

Sit  war  so  schön  und  Jung  wie  du 

Und  fUissig  war  sie  auch  dazu. 
/Witsch,  platsch, 
Klitsch,  klatscht 

Odysseus  hat's  vernommen 

Und  ist  heran  gekommen."' 
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y.Er  warf  sich  auf  den  Grund  und  schrie. 

Erbarme  dich,  erbarme! 

Dabei  umschlang  er  ihre  Kni^, 

So  wie  ich  dich  umarme.'''' 

Magislerlein  die  Magd  umschlingt, 

Die  Magd  den  nassen  Lappen  schwingt  — 

putsch,  platsch, 

KlUsch,  klatsch! 
Drob  musste  ihm  vergehen 
Das  Hören  und  das  Sehen, 

Er  ging  und  kratzte  sich  im  Haar, 
Thät  hinteres  Ohr  sich  schreiben: 
Mit   Wäscherinnen  brins^ts  Gefahr 
Die  Odyssee  zu  treiben. 
Den  üblen  Dank,  der  ihm  geschalt 
Von  Seiten  der  Nausikaa  — 

Putsch,  platsch, 

Klitsch,  klatsch  — 
Von  uns  der  Himmel  wende! 
Hie  ist  die  Mär  zu  hndt. 


•*> 
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DER  AfÖNCH. 

Es  sliht  ein  Kloster  im  grihten   Thal; 
Die  Afijuerti  sind  län^^t  teffaliin. 
Du  hörst  stiU  Messe  und  Chorea 
Nur  Vogelstimmen  schallen. 
Nicht  weckt  die  Möiuhe  die  Hora  mehr, 
Sie  schlafen  im  Kreuzgang  finster. 
Und  lustig  über  die  Grüber  her 
Spinnt  grüna  Gewebe  der  Ginster. 


Et  war  ehimal  m  grauer  Zeii 

Im  Kloster  ein  junger  Pater, 

Den  lohten  die   IVeiblein  weil  und  breit 

Als  frommen  Seelenberather. 

Sie  brachten  ihm  dankbar  Gänse  dar, 

Kapaunen,  Speck  und  Eier; 

Die  gläubigste  aber  von  allen  war 

Dit  Frau  des  Klottermaier. 
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Und  als  zur  Kirchweih  über  Land 
Gewandert  war  der  Bauer, 
Da  überstieg  der  Mönch  gewandt 
Bei  Nacht  die  Klostermauer. 
Er  sah  vom  Maierhofe  weit 
Ein  rothes  Lichtlein  dämmern 
Und  spürte  unter  dem  Ordenskleid 
Sein  Herze  pochen  und  hämmern. 

So  ging  e7-  fort  durch  die  schweigende  Flur, 

Erreichte  des   Weges  Mitte. 

Da  spüri"  er  ein  Frösteln  an  seiner  Tonsur, 

Da  he/fimten  sich  seine  Schj-itte. 

Er  konnte  vorwärts  und  riickiüärts  nicht. 

Nicht  heben  vom  Boden  die  Sandeln.  — 

Es  fand  des  Himmels  Strafgericht 

Für  gut  in  Stein  ihn  zu  wandeln. 

Es  ist  der  Mönch  im  Klosterthal 

Noch  heut  als  Stein  zu  schauen; 

Er  steht,  sein  eignes   TodtenmcU 

Inmitten  blühender  Auen.  — 

Ein   Glück  ist's,  dass  in  unsrer  Zeit 

Nicht   Wunder  mehr  geschehen. 

Es  müsste  das  Land  sonst  weil  und  breit 

Voll  steinerner  Pfaffen  stehen. 

1«' 
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DIE  DREI  KNOSPEN. 


Es  kam  der  juns^  Afai  Ms  fujttd 

I^fit  lusff^m    Wachtehchlngen. 

Ein  Rosmbusch  im   Garten  sland. 

Drei  h'nosf-en  thät  er  tragen. 

Freut,  KHOf/>en,  euch  am  Sonnenschän 

Und  an  der  Vögd  Lieder, 

Und  werdet  ihr  einst  Rosen  sein, 

So  sehen  wir  uns  wieder. 


Und  als  ich  später  wieder  kam. 
Der  Domen  fand  ich  viele. 
Doch  statt  der  Blüthen  -uonnesam 
Nur  drei  geknickte  Stiele. 
Das  erste  Röslein  streifte  ab 
Der  Sturmwind  von  der  Hecke, 
Das  tiveUe  brach  der  Gärinerknab, 
Das  dritte  /rass  du  Schnecke, 
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Da  sprach  der  Kauz  im  Mauerloch: 
„Dir  ist  ganz  recht  geschehen. 
iVas  liessest  du  die  Knospen  doch 
Am  Rosenstrauche  stehen? 
Ein  Roslein  ist  gebrochen  schnell^ 
Wenngleich  die  Dornen  stech.en. 
Verlangt''s  nach  Rosen  dich.  Gesell^ 
So  niHsst  du  Knospen  brechenJ* 


fM  KORN. 


Im  Korn,  im   Korn,  im  j^efben  Korn 
Blüht  Mohn  und  blauer  Rittersporn, 
Die  fftlme  im    IVind  sieh  wiegten. 
Im  Korn,  im  Korn,  im  gelben  Korn 
Ein  Rdslein  fand  ich  ohne  Dorn; 
Die  A ehren  waren  verschwiegen. 


Im  Korn,  im  Korn,  im  gelben  Korn 
Jlat  lickterluh  geflammt  ihr  Zorn, 
Dann  ist  die  Flamme  gesunken. 
Im  Korn,  im  Korn,  im  gelben  Korn 
Hab'  ich  aus  einem  süssen  Born 
Viel  Seligkeit  getrunken. 
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MINNEDANK. 


Sommernacht  war  heiss  ttnd  sckwüly 
Schlaflos  lag  ich  auf  dem  Pfül, 
Dachte  an  meine  Traute. 
Was  ich  dachte,  ward  Gedicht, 
Und  beim  ersten  Morgenlicht 
Sang  icKs  schon  zur  L,aute. 

Thau  an  allen  Blättern  hing. 
Vor  der  Liebsten  Haus  ich  ging 
Auf  bekannten   Wegen. 
Wie  ich  meine  Laute  stlmm^ 
Leise,  leise,  zi?merlim, 
Thut  sich  der   Vorhang  regen. 

Tn  die  HöfC  mein  Singen  dringt 
Gleich  der  Lerche,  wenn  sie  schwingt 
Au/wäris  ihr  Gefieder. 
Fensterlein  wird  aufgähan. 
Und  ein  Arm  wie  Alarzipan 
Wir/t  mir  ein  Roslein  nieder. 


Klafft  ein  Röslein  denn  so  lauif 
Weh,  was  hai  man  Aug''  erschautl 

Einen  Kupferdräer. 

Traf  an    Wetterstrakl  mich  gleich. 

Schlug''  er  mich  mä  einem  Sireich 

Bis  itis  Erdenfeuer.' 

Fallt  kein  Blitt  vom  Himmel  nich.% 
Und  der  Sonne  Rundgesicht 
Lacht  durch   Wolkenstreifen, 
Auf  dem    IVetterhahn  von  Blech, 
Sittt  ein  Sperling  breit  und  frech, 
Tkut  em  SpotÜieJ  pfeifen. 


ä^<« 
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WÄCHTERRUP. 


Liebchens  Arm  mich  weich  umschlingt; 

WächUr  stössi  in^s  Hörn  und  singt  • 

„Hört  ihr  Herrn  und  lasst  euch  sage}:, 
Unsre  Glock'  hat  zehn  geschlagen  F 

Zehn   Gebote  —  ach  wie  schwer! 

Wenn  nur  eins  nicht  drunter  war' ! 


Fällt  ein  Sternlein  aus  der  Luft; 

Wächter  stösst  in's  Hom  und  ruft: 
„  Wahrt  das  Feuer  und  das  Licht, 
Dass  der  Stadt  kein  Schade  geschieht i''' 

Und  das  brave  Bürgerkind 

Bläst  das  Lämpchen  aus  geschwind. 


•*!> 


©  65fa>  fej?g>  e5f?>t£5^  e^  t2^  (g^  Q^«?>ö^ 


UEBCHEN. 

IJeheken  heut  in  GestUschaft  geh/, 
Zeit;^  sich  in  raschelnder  Seide, 
Fragt  mich,  wie  ihr  das  Hütchen  ste/J 
Und  die  Schleppe  am  Kleide. 

Wk  ich  die  schlanke  yugendgestali 
Miistre  mit  prüfenden  Blicken, 
Rieselt  ein  Schauer  mir  eisig  hol: 
Plöttlich  hinunter  den  Rücken. 

Alles  vom  Stiefelchen  bis  tum  Hut 
Sitxi  dir  wie  cmgegossen. 
Aber  wieviel  unschuldiges  Blut 
Ist  um  dich,   Theure,  geflossen  I 

Seidenwürmer  xvohl  tausetid  und  mehr 
Mussten  ihr  L^en  lassen 
Für  den  Stoff,  den  du  hinter  dir  her 
Schleppst  durch  die  staubigen  Gassen. 


Für  dein  zierliches  Stie/elpaar 
Musste  ein  Kälbchen  verenden, 
Und  Hermeline  ein  Dutzend  gar 
Mussten  die  Fellchen  dir  spenden. 

Deine  Handschuhe  glatt  und  weich 
Gab  dir  ein  blockendes  Lämmlän, 
Und  die  Schildkr'öt''  im  kühlen   Teich 
Lieferte  dir  das  Kämmlein. 

Walfisch  schwamm  im  eisigen  Meer 
Fröhlich  hin  und  wider. 
Stirb  und  gieb  dein  Fischbein  hert 
Liebchen  braucht  es  ßh's  Mieder. 

Pfeilgetroffen  ein  Elephant 

Musste  im   Urwald  erblassen. 

Hat  für  den  Fächer  in  deiner  Hand 

Leben  und  Zähne  gelassen 

Sterbend  gab  dir  der   Wüstenstrauss 
iVallende  Federn  als  Steuer.  — 
Trinke  auch  mir  die  Seele  aus, 
Reizendes  Ungeheuer! 
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WARNUNG. 


Ich  denke  zurücke 
Und  werde  tum  Kind. 
Da  situ  mit  der  Krücke 
Die  Ahne  und  spinnt. 
Sie  tupft  ihren  Ro-ken 
Und  warnend  sie  spricht: 
„  Wenn  Buben  dich  locken. 
Sc  folg*  ihnen  nicht!'* 

Schon  längst  tchlcss  der  Alten 
Die  Lippeti  der   Tod. 
Ich  habe  gehalten 
Getreu  ihr  Gebot, 
Und  rmrd  doch  in  Grubat 
Gelockt  und  umgarnt.  — 
Ich  war  nur  vor  Hüben, 
Nicht  Mädeln  gewarnt. 

O 
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AI\rGEFÜHET. 


Dass  sie  mich  betrogen 

Und  mir  vorgezogen 

Einen  Andern,  ist  nichts  neues  meJir, 

Ilätfs  vergeben  können, 

Sie  dem  Andern  gönnen, 

Wernes  nur  nicIU  ein  solcher   Trottel  w'är\ 


Meinen    Wanderstecken 

Hol''  ich  aus  der  Erken, 

Und  mein  Rienieftschuh  ist  bald  geschnürt. 

Leichtes  Bündel  trag'  ich, 

Aus  dem   Sinn   mir  schlagt  ick, 

Die  muh  an  der  Nase  hat  geführt. 
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Klagr,oeib  vor'm  Sfiäel 

Siiss  im  grauen  Kittel. 

Einen  Heller  kk  der  Alten  gab. 

^  Treulos  loarJ  du  Meine; 

Klage  du  und  7väne, 

Wetl  iek  sähst  mckt  Lust  tu  weAtem  kab\* 
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GUTER  RATIl. 

Dass  dir  die  Liib  versagt  dem  Schatz, 
Ist  weder  schön  noch  recht, 
Doch  schimpfe  nicht  wie  im  Rohr  der  Spatz 
Darum  attf^s  ganze  Geschlecht. 

Und  spring''  auch  nicht  in  einen  See 
Vor  lauter  Gram  und  Pein. 
Viel  besser  ist  für  IJebesweh 
Als  schnödes   IVasser  der   l'Vein. 

Geschwind  die  Kamu  herab  vom  Breit! 
Sc/uiu,  golden  rinnfs  vom  Spund. 
Dein  Leid  ist  tiefer  nicht,  ich  wät\ 
Als  deines  Bechers  Grund. 


•*»*• 


DIE  BLAUE  BLUME. 


Es  pflogen  einst  drei  Knaben 
Der  Ruh^  im    IValdesraum. 
Die   Wipj'd  rauschten  drodett, 
Da  hat  ste  sacht  umrooben 
Der  Schlaf  mit  einem   Traum. 


Im    Traume  saKn  ste  blühen 
Die  Blume  himmelblau, 
Von  der  die  alten  Geschichten 
Der   IVunder  viH  berichten; 
Sie  giämte  im  Morgenlhau. 


Da  fuhren  aus  dem  Schlummer 
Die  Knaben  alhumal, 
Sie  thäten  sich  trennen  und  suchen 
Im  Schatten  der   Tannen  und  Buchen, 
Auf  Bergen  und  im    Thal, 
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Der  erste  von  den  dreien 
War  wohl  an  Sonntagskind, 
Er  fand  in  hohler   Weide 
Ein  Kästlein  mit  Geschmeide; 
Das  trug  er  heim  geschwind. 


Und  Hess  ein  Schloss  sich  bauen, 
Und  alles  Land  umher 
Ef-scholl  von  seinem  Ruhme.  — 
Der  blauen    Wund'^blun'-e 
Gedacht^  er  nimmermehr. 


Der  Zweite  statt  der  Blüthe 
Ein  nussbraun  Mädel  fand. 
Umrauscht  von  grünen  Zweigen 
Ward  sie  im    Wald  sein  eigen 
Und  gab  ihm  Herz  itnd  Hand. 


Er  führte  seine  Traute 
Zum  frohen  Hochzeiitreih^n 
Und  zeugte  Mädel  und  Buben 
Und  baute  Kohl  und  Rüben, 
Liess  Blume  Blume  sein. 


I 
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Dtr  DriUe,  ach  der  DritU 
Kam  mmmermfhr  nach  Haut. 
Er  ttußU  die  Blume  noch  Aeutf, 
Und  sehen  ihn  die  LeuU, 
Sa  lackm  äe  ihn  aus. 


^-♦•^ 


KÄSPERLETHEA  TER. 

G eitern  sass  ich  schwergemuth 

Kmcend  an  der  Feder, 

Zäh  wie  Kleister  war  mein  Blut 

Und  mein  Hirn  wie  Leder. 

Rannte  mir  das   Wort  iris  Ohr 

Meine  Magd  die  Lise: 

„Geht  ein  wenig  vor  das   Thor 

Au/  die   Vogelwiese.'"'' 


Frohe  Menschen  überall 
Fand  ich  anf  den   Wegen, 
Leierklang  und  Büchsenknall 
Tönte  mir  entgegen. 
Hoch  am  Seil  sich  Einer  schwang 
Ueber  allem    Volke, 
Und  vom  Bratwurstroste  drang 
Außvärts  eine   Wolke. 
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yl$ts  der  Halle  voeUem   Thor 
Mil  der  Schütteni^lde 
Schritt  der  Sehüttenkönig  vor, 
GrüssU  ernst  und  milde. 
Trug  wie  Bauer  Kilian 
Stern  und  Band  am  I^ibe; 
Kantors  Sepperl  ging  voran 
Mit  urschoss'ner  Schöbe. 

Trommelschlag  und  Bürentanz 
Affensprung  durch  Reifen, 
Widder  Mann  im  Fciifkram, 
Ringr-lspid  und  Pfeifen. 
Kreischend  wiegt  der  Papagei 
Sich  im  Sonnenlichte, 
Schaurig  hallt  des  Löwen  Schrei 
Zu  der  Mordgtschichte. 

Schau'  ich  die  Chinesen  an 
Und  ihr  Spid  der  Messer, 
Oder  geK  ich  nebendran 
Zu  dem  Feuerfrasert 
Lehrreich  ist  ein  Känguruh 
Und  ein  Zibetkater, 
Doch  am  meisten  lockst  mich  du, 
KasperUtheater. 
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Käsperle,  du  tapfrer  Held, 
Recke  ohne  Gleichen! 
Bist  von  Feinden  rings  umstellt. 
Keiner  macht  dich  weichen. 
Kommt  das  Schicksal  roh  und  kalt 
Zwanzigmal  auch  wieder. 
Schlägst  du^s  mit  der  Pritsche  baia 
Lustig  lachend  nieder. 

Als  die  Feinde  lagen  todt, 
Kam  durch  Spuk  der  Geister 
Unser  Held  in  grosse  Noth} 
Lachend  blieb  er  Meister. 
Ganz  zuletzt  der   Teufel  kam. 
Schrecklich  anzuschauen. 
Doch  auch  ihn  Iiat  krumm  und  lahm 
Käsperle  gehauen. 

Als  herum  der   Teller  ging 
Und  das  Spiel  geendet, 
Hab''  ich  einen  Silberling 
Dankesfroh  gespendet. 
Stellt  mir  künftig  wer  ein  Bein, 
Weiss  ich,  wie  ich^s  mache: 
Gleich  dem  tapfren   Käsperlein 
Schlag''  ich  drein  und  lache. 
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ALT  GEIVORDEJV. 


Grüis  Golt  %nr  guten  SlunJt 
Mit  deitim  Dächern  gebräunt. 
Mein  Hämatnat  im  Grunde, 
Von  grünem  Gehege  umzäunt! 

Dort  geht  gUuh  einer  Schlange 
Der  Fluss  wie  einst  so  heut, 
Mit  woUbelktinntem  Klange 
Btgrüsst  mith  der  Glocken  Geläut. 

Hier  springt  der  l&hrenbronnen, 
An  dem  ich  so  oft  geschöpft; 
Hier  hob''  ich  Schlaf hten  gewonnen 
Und  rothe  Disteln  geköpft. 

Noch  steht,  die  graue  Rinde 
Zerrissen  und  narbenreich. 
Die  hundertjährige  Linde 
Einer  Urgrossmutter  gleich. 
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Die  Zweige  rauschen  leise 
Ihr  ewig  gleiches  Lied, 
Und  Meister  Uhlands  Wäse 
Durch  meine  Seele  zieht: 

0  Sottfi,  o  ihr  Berge  drüben, 
0  Feld  und  o  grüner   Wald, 
Wie  seid  ihr  so  jung  gebliebefi 
Und  ich  bin  worden  so  alil 


>»-®^3< 
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JUNG  GEBUEBEN. 

WiUkommtHy  willkommen  ihr  TJcbm 
Gaeüfn  und  Freunde  mein! 
Hab''  langt  herum  mich  getrieben. 
IVtU  wieder  tu  Hause  sein. 

Will  nun  in  eurer  Mitte 
Von  meinen  Fahrten  ruVn; 
iVir  wnüen  nach  alter  Sitte 
Beim  Becher  uns  gütlich  thu/t. 

Ich  bring''  euch  neue  Lieder 
Wohl  hundert  oder  mehr. 
Ich  bringt  aus  der  Fremde  wieder 
Meine  alte  Kehle  her. 

Durch  Motten,  Rost  und  Schimmel 
Ist  ihr  kein  I^eid  geschehen.  — 
yetxt  sollen  die  Engel  im  Himmd 
Ihr  biaua   Wunder  seh'nl 
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Hr  senkt  verlegen  die  Köpfe, 
Ihr  stottert  von  Kind  und  Frau; 
In  eueren  Löchern  der  Knöpfe 
Da  schimmert  es  roth  und  blau. 

Ihr  hockt  bei  Kunkel  und  Spindel  ■ 
Das  ist  der  Lauf  der  Welt  — 
Und  spart  für  Wiege  und   Windel 
Hausväterlich  mer  Geld. 

Ihr  thut  nach   Titeln  und  Orden 
Manch  listigen  Katzensprung.  — 
Wie  seid  ihr  so  alt  geworden 
Und  ich  geblieben  so  jun^l 


^^^ 
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ZUM  LUSTIGEN  l£BF^ 

Nun  mar  ick  mir  an  buntes  Bild, 
Ein  Haus,  umrankl  von  Rehen. 
Die  Erdenku,;el  fiihrfs  im  Schüd 
Und  hässt-  ^Zum  lustigen  Ltben.^ 

Der  Eine  ßkrt  ma  Vteren  vor. 
Am    Wagenschlag  ein   Wappen, 
Der  andre  tiekt  durcfCs  Bogenihor 
Backäden  mit  Schustertrappen, 

Und  so  ihr  stattliche   Wämser  habt. 
Wird  tief  der  h'ellner  sich  bücken. 
Doch  tragt  ihr  Räche  abgeschabt. 
So  kehrt  er  euch  den  Rücken, 

Dem  Einen  quillt  der  Lautertrank 
Aus  alter  Fässer  Spunden, 
Der  Andre  lässt  sich  auf  der  Bank 
Ein  dür/äg  Schnäpslein  munden: 
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Und  wer  kein  Geld  im  Beutel  führte 
Der  kriegt  die  Neigen  der  Tonneti, 
Und  wenn  er  weiteren  Durst  verspürt. 
So  zeiort  man  ihm  den  Bronnen. 


Manch  Einer  sich  zum   IVasser  bückt. 
Der  gestern  trank  aus  Flaschen, 
Auch  nin  und  wieder  es  Einem  glück. 
Aus  fremden  Bechern  zu  naschen. 


Der  Spielmann  auf  dem    Weinfass  steht, 
Streicht  lustig  seine  Fiedd; 
Wie  Laub  im    Wirbelwind  sich  dreht 
Die  Gretel  mit  dem  Friedet. 


Wer  Glück  hat,  küsst  dem   Töchterlein 
Der   Wirthin,    Wang  und  Lippe, 
Ein  Andrer  herzt  im  Diimmerscheir^ 
Die  Kuhmagd  bei  der  Krippe. 


Die  Köpfe  werden  roth  vom    Wein, 

Im  Saal  ^oird's  bänglich  schwüle. 

Das  Spiel  verstummt,  die   Weiber  schreien. 

Es  krachen  die  Beine  der  Stühle, 
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Das   VM  steht  auf,  der  Sturm  bricht  los, 
Stemkrüge  flUgtn  im  Bogen, 
Auf  Sehlag  folgt  Schlag  und  Stoss  auf  Sfoss, 
Hoch  gehen  da  Kampfes  iVogen. 


Doch  mälig  schweigt  das  Schlachtgeschret, 
Die  IVuth  der  Streiter  legt  sich, 
Der  IVirth  bringt  neuen   iVän  herbei,  — 
Pack  schlägt  sich.  Pack  verträgt  sich. 


Es  glänzt  am  Himmel  der  Abendstem, 
Bei  müdem  Lamfenschimmer 
Sitzt  eine  Schaar  von  grauen  Herrn 
Im  traulichen  Htnttrsimmtr. 


Sit  hissen  die  Tropfen  diinkelroth 
Bedächtig  hinunter  gleiten 
Und  sprechen  von  der  schweren  Noth 
Und  von  den  alten  Zeiten. 


Ticktack  die  Uhr  im   Winkel  macht, 
Diu  Pendel  geht  hin  und  wider. 
Der  Zeiger  rückt  auf  Mitternacht; 
Mir  sinken  die  Augenlider. 
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Herr  Wirth,  kommt  mit  der  Kreide  her! 
Es  ziviligt  mich  Schlaf  und  Schwäche. 
Der   VVeiH  wiit  gut,  mein  Glas  ist  leer.  — 
Machfs  gnädig  mit  der  Zeche. 


J€^^ 
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